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Ueber Brennſtoffe. 
(Original.) 

Welch' Gefühl der Ehrfurcht und Wonne empfinden wir, wenn 
wir im Schatten unſerer Wälder und weitausgedehnten Forſten ruhen 
und zu den majeſtätiſchen Tannen, Eichen und Buchen emporſchauen, 
welche ein Menſchenalter und darüber den Stürmen der Zeit ge⸗ 
trotzt haben! Es iſt das Bild des Friedens; Macht, Heiterkeit, ſtille 
Luſt und Wonne giebt der grüne Tempel, ſo lange die wärmenden 
Strahlen der Sonne durch die im Winde fäufelnden Blätter und 
Zweige dringt, ſo lange die Vögel aus ihrer luftigen Höhe ihre Lieder 
ſingen, ſo lange die unendliche Poeſie des Waldes unſer Herz erfüllt. 

Was iſt aber Schönheit, der ganze Zauber unſeres grünen Wal⸗ 
des gegen ſeinen Nutzen und Nothwendigkeit? Dröhnend fällt die Axt 
auf die Stämme nieder, uralte Wälder werden gelichtet und das Holz 
der Bäume, in deren Schatten wir fo oft geruht, wird eine Wärme⸗, 
ee und Kraftquelle unſeres ſocialen, induſtriellen und commercielleu 
ebens. 


So großartig der Geſammteindruck unſerer Wälder, unſeres Holz⸗ 
vorrathes iſt, fo weiſe unſere Staursregietung die Wälder bebauen 


und pflegen läßt, um nicht allein dieſer, ſondern auch der zukünftigen 
Generation das nothwendigſte Nutz⸗ und Brennholz zu ſichern, ſo 
würde dennoch der ganze Holzvorrath der Erde nicht ausreichend ſein, 
um die unzähligen rauchenden Kamine der Haushaltungen und der 
Induſtrie zu fpeifen, wenn nicht der tiefe Schooß der Erde die be: 
grabenen Wälder der Vorzeit, die Kohlenlager, bärge. 

Die Kohle, das Brot unſerer Fabriken, iſt der mächtigſte Motor 
des geſammten modernen Fortſchritts geworden. Sie treibt das viel⸗ 
ſeitige Getriebe der Fabriken, Werkſtätten, Eiſenbahnen, Dampfſchiffe, 
kurz alles, was unſer heutiges Leben zuſammenſetzt. Sie iſt die Kraft-, 
Licht⸗ und Wärmequelle geworden, welche am mächtigſten in die 
Speichen des Weltrades eingreift und von deren Vorrath der ganze 
weitere Fortſchritt unſeres Culturlebens abhängt. Es ſei denn, daß 
in anderer Richtung die Wiſſenſchaft und Technik Mittel und Wege 
fände, um den verhängnißvollen Augenblick, das Verſiegen dieſer 
Kraftquelle, abzuwenden, um neue, beſſere Kräfte in das Getriebe des 
menſchlichen Lebens eingreifen zu laſſen. 

Sind unſere Wälder, welche ſich verjüngen, nicht ausreichend, um 
den nothwendigſten Brennſtoff zu geben, war der ganze Aufſchwung 
des industriellen Lebens der Kohle vorbehalten, jo müſſen und haben 
ſich auch bereits namhafte Gelehrte die ernſte und bedeutungsvolle 
Frage vorgelegt, ſind unſere Kohlenfelder unerſchöpflich, kann die fort⸗ 
ſchreitende, ſich vermehrende und immer mehr verbrauchende Menſch⸗ 
heit ewig aus dieſen aufgeſpeicherten Vorräthen ſchöpfen? 

So ſchwierig und von einander abweichend die Schätzungen und 
Berechnungen im Allgemeinen ausfielen, fo beantworten fie dennoch 
die Frage in jo weit übereinſtimmend, daß ein Verſiegen, eine Er: 
ſchöpfung der Kohlenlager, wenn auch erſt in 100 oder 1000 Jahren, 
wenn ſelbſt neue Kohlenfelder entdeckt und auszubeuten ſeien, eintreten 
kann und wird. Nehmen wir nun an, daß mit der Zeit immer tiefer 
in den Schooß der Erde eingedrungen werden muß, ſo daß koſtſpie⸗ 
ligere Maſchinen und Ventilationen nöthig ſind, um Waſſeranſamm⸗ 
lungen und ſonſtigen Unfällen begegnen zu können, ſo wird mit den 
erhöhten Schwierigkeiten des Betriebes und des Förderns der Kohle 
der Preis der Kohle ſteigen und der billige Brennſtoff aufhören. — 
Dieſe bevorſtehende Vertheuerung der Kohlen allein würde den Fort⸗ 
ſchritt hemmen und einen Rückſchlag herbeiführen, wenn ſelbſt eine 
größere Sparſamkeit im Verbrauche der Kohle einträte. 

Ueberſehen wir den ganzen Kohlenvorrath der Erde, ſo finden wir 
das 4 geographiſche Meilen breite und 20 Meilen lange Steinkohlen⸗ 
becken im Süden von Wales in England, das belgiſche Kohlenlager 
von Aachen bis Valenciennes, das in der Pfalz zwiſchen Saarbrücken 
und Kreuznach, welches 3—3 ½ Meilen breit und 15 Meilen lang 
iſt. Aber ſelbſt das größte dieſer europäiſchen Lager verſchwindet gegen 
das ausgedehnte nordamerikaniſche Becken, welches ſüdweſtlich vom 
Erieſee beginnt und ſich über die Staaten Penſylvanien, Virginien, 
Kentucky und Teneſſee bis zum Fluſſe Teneſſee fortſetzt. Dieſes ſog. 
Apalachiſche Kohlenfeld hat eine Breite von 37 und eine Länge von 
130 geogr. Meilen, während die Oberfläche 2800 geogr. Meilen ‚ein: 
nimmt. Um etwas kleiner ſind die Kohlenbecken von Illinois, Kanada 
und Michigan. Man wird ſich leicht eine Vorſtellung machen können, 
welcher ungeheure Pflanzenſtoff hier angehäuft und verkohlt wurde. 
Die Verkohlung iſt durch keine große Hitze, ſondern durch einen ſtarken 
Druck bei mangelndem Luftzutritt, analog der Torfbildung, bedingt 
worden. 

Die Steinkohlen, welche aus der Uebergangsperiode, aus der Zeit, 
wo die erſten Pflanzenformen die Erde bedeckten, herrühren, find vor: 


r 


27. Auguſt 1874. 


zugsweiſe aus baumartigen Farrenkräutern, wie Lepidodendron, 
Sigillaria, Calamites, Annularia und Stigmaria, entſtanden (lauter 
kryptogamiſche, blüthenloſe Pflanzen). Man hat ſie nach den foſſilen 
Wedelabdrücken und nach der Vertheilung der Nerven beſtimmen 
müſſen, da die Anordnung der Fructification nicht vorgefunden wurde. 
Die Braunkohle iſt aus dicotyledoniſchen Holzſtämmen der Triasperiode 
entſtanden, wo der Charakter der ganzen Flora ein tropiſcher war. 
Algen, Lycopodiaceen fehlten gänzlich, und waren die Nadelhölzer bis 
in die jüngſten Schichten ſtark vertreten. Das Holz derſelben iſt oft 
ſehr gut erhalten, ſo daß durch die innere Structur, wo die eigent⸗ 
lichen Gefäßbündel, mit Ausnahme einiger Spiralgefäße, in denſelben 
gänzlich fehlen und durch die großen gereihten Tüpfel mit doppelten 
Umriſſen, welche die gegen die Markſtrahlen zugewandte Seite der 
Prosenchymzellen einnehmen, die Species erkannt werden kann. Ver⸗ 
treten waren vorzugsweiſe die Gattungen: Voltzia und Albertia; die 
Familie der Cicadeen iſt bis zur Kreideformation, jedoch am meiſten 
in der Juraperiode vertreten geweſen. Die Gattungen Zamites und 
Nilsonia waren beſonders vorherrſchend. 

So werden die Nationen mit dieſer vergrabenen Macht ringen, 
damit die Induſtrie, der ganze Fortſchritt des menſchlichen Geiſtes 
nicht erlahme und aufhöre. Amerika, dieſes noch ſo ſchwach bevölkerte 
und verhältnißmäßig wenig Kohlen verbrauchende, unermeßliche Land, 
wird einſt aller Wahrſcheinlichkeit nach die alte Welt überflügeln, weil 
es nicht allein die billigſte, ſondern auch die beſte Kohle hat und noch 
für viele Jahrtauſende haben wird. Der Genius der Erfindungen, 
im Bunde mit Wiſſenſchaft und Technik, möge dieſe ängſtliche Sorge 
zertrümmern und bevor der verhängnißvolle Augenblick an ein ſpäteres 
Geſchlecht tritt, Großes und Unerwartetes hervorbringen, damit eine 
neue Kraft⸗ und Wärmequelle das Getriebe unſerer ganzen Induftrie 
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Wie raſtlos ſich die Menſchheit mit dieſem noch fern liegenden 
Gedanken beſchäftigt, beweiſen die ſich immer wiederholenden Verſuche 
und Beſtrebungen, die Macht der Steinkohle durch Elektricität, Luft⸗ 
druck oder durch Waſſerſtoff, den deizkräftigſt en aller Brennſtofſe, zu 
erſetzen. Werden Straßen und Häufer durch elektriſches Licht ſchöner 
und prächtiger als durch Steinkohlengas erleuchtet, find elektriſche 
Locomotiven conſtruirt und Waſſerſtoffverbrennungen angewandt wor⸗ 
den, fo kann die praktiſche induſtrielle Verwerthung im Allgemeinen 
nicht den Nutzen bringen, wenn die Elektricität ſowohl als der Waſſer⸗ 
ſtoff noch auf eine billigere und leichter ausführbare Methode gewonnen 
würden. 

Waren die Reſultate bis jetzt unbefriedigend, jo wird den kom⸗ 
menden Generationen es vorbehalten ſein, das zu erreichen, was uns 
verſagt iſt und dieſe Kräfte einſt das leiſten, was uns die Kohle ge⸗ 
leiſtet und hoffentlich noch lange leiſten wird. 

Habe ich im Vorſtehenden der Wichtigkeit der Brennſtoffe, des Holzes 
und der Kohle, Ausdruck gegeben, ſo möge der geneigte Leſer Veran⸗ 
laſſung nehmen, auch die übrigen Brennſtoffe unſerer Erde kennen zu 
lernen. Sollte dieſelbe außer dieſen beiden kein weiteres Brennma⸗ 
terial, welches dieſelbe Lichts, Wärme: und Kraftquelle fein könnte, 
bergen, wenn wir alle Stoffe, welche unſere Erde zuſammenſetzen, 
durchgehen? (Fortſetzung folgt.) 


Sind in der Ackererde die mineraliſchen S der 
Pflanzen in hinreichender Menge vorhanden 
(Original.) 

(Fortſetzung und Schluß.) 

Im Hinblick auf die reichen Weizenernten Ungarns können wir 
das nicht annehmen, ſondern wir werden gelten laſſen müſſen, daß 
nicht einmal 1467 Klgr. pro Hektar oder 0,04 pCt. Phosphorſäure 
und 0,05 pCt. Kali erforderlich find, damit eine Ackererde für Weizen 
ſehr fruchtbar ſein kann. Be 

Es iſt alfo der Gehalt unferer guten Weizenböden, welche durch⸗ 
ſchnittlich 0,1 pCt. Phosphorſäure und 0,1 pCt. Kali in leicht lös⸗ 
licher Form nachweiſen, an Kali doppelt und an Phosphor mehr als 
doppelt ſo groß, als zur directen Fruchtbarkeit erforderlich iſt. 

Wenn andere Theoretiker behaupten, es ſei die hundertfache Menge 
der Nährſtoffe zur Fruchtbarkeit eined Bodens erforderlich, jo mögen 
fie wohl bedenken, daß der Boden Ungarns, der ſich als ungemein 
fruchtbar erweiſ't, ja ſelbſt die außerordentlich fruchtbare ruſſiſche 
Schwarzerde nach ihrer Behauptung nicht im Stande wäre, eine gute 
Weizenernte zu liefern. 

Wenn ferner wahr iſt, daß alle Nährſtoffe, welche eine Pflanze 
zu ihrem Wachsthume bedarf, gleich wichtig ſind; ſo daß eine 
Pflanze in einem Boden nicht gedeiht, welcher einen einzigen Mineral⸗ 
ſtoff, den die Pflanze bedarf, nicht in ausreichender Menge darbietet, 
wie vielfältige Verſuche dargethan, dann iſt nicht einzuſehen, warum 
vorzugsweiſe die Zufuhr von phosfhorſäurereichen Düngemitteln zur 
Vermehrung der Fruchtbarkeit erforderlich fein ſollte? 

Ohne Zweifel wird das Kali zur Nahrung der Getreidepflanzen 
wenigſtens eben fo wichtig fein, wie die Phosphorſäure, weil zu einer 
guten Weizenernte pro Hektar um 3 Klgr., zu einer guten Gerſten⸗ 
ernte um 10 Klgr., zu einer guten Roggenernte um 15 Klgr. und 
zu einer guten Haferernte um 20 Klgr. ungefähr mehr Kali, als 
Phosphorſäure erfordert wird. Da nun der Gehalt der meiſten Ader- 
erden an Kali faſt gleich dem Gehale an Phosphorſäure iſt, oder 


höchſtens um ſehr weniges größer ſich herausſtellt, jo müßte vor Allem 
auf Zufuhr von kalireichen Dungmitteln gedacht werden, falls wirklich 
ein Mangel an mineraliſchen Nährſtoffen zu befürchten wäre. Weil 
jedoch die gelehrten Herren Ackerbauer nur immer die Zufuhr von 
Dungmitteln anrathen, welche reich an Phosphorſäure und arm an 
Kali ſind, wie z. B. Knochenmehl, Superphosphate und Guano, ſo 
müſſen ſie nicht befürchten, daß im Allgemeinen Mangel an Kali in 
der Ackererde vorhanden ſei oder eintreten werde. Folglich meinen 
wir, dürfen auch die ungelehrten Ackerbauer nicht befürchten, daß im 
Allgemeinen weniger Phosphorſäure im Boden vorhanden fein möchte, 
als zum vortheilhaften Getreidebaue nothwendig iſt. 

Allerdings, wenn man nach Art mancher Superphosphat⸗ und 
Knochenmehlanpreiſer ſagt: 10 Ct. Weizenkörner enthalten ungefähr 
10 Pfd. Phosphorſäure und 5 Pfd. Kali, und 10 Ctr. Weizenſtroh 
enthalten 3 Pfd. Phosphorſäure und 5 Pfd. Kali, ſo iſt das zwar 
richtig, aber die Art der Beweisführung gegenüber dem Kali iſt eine 
ungenaue; denn es müſſen auf 10 Ctr. Körner 25 Ctr. Stroh an⸗ 
genommen werden und darin ſind enthalten 15 Pfd. Phosphorſäure 
und 17 Pfd. Kali. Zu guten Ernten der übrigen Getreidearten iſt 
der Bedarf an Kali bedeutend größer als der an Phosphorſäure. 
Wir kennen überhaupt keine Pflanzengattung, welche zu ihrem Wachs⸗ 
thume mehr Phosphorſäure als Kali bedarf. In einzelnen Theilen 
mancher Pflanzen, wie z. B. in den Getreidekörnern, iſt allerdings der 
Phosphorſäuregehalt größer als der Kaligehalt, allein zieht man die 
ganze Getreideernte in Betracht. was nothwendiger Weiſe geſchehen 
muß, ſo findet man, daß eine Getreidepflanze zu ihrem Wachsthum, 
das mit der Ausbildung der Körner feinen Abſchluß findet, mehr Kali 
als Phosphorſäure bedarf oder verbraucht hat. 

Die Getreidearten Phosphorſäurepflanzen, Kartoffeln und Rüben 


her K inſofer« „ an 

als 1 und Rüben me e den Acker entziehen, all "die 
Getreidearten, nicht aber, als würden umgekehrt die Getreidearten 
dem Acker mehr Phosphorſäure entziehen, als die Kartoffeln oder 
Rüben; denn letztere entziehen dem Acker nicht nur mehr Kali, ſondern 
auch mehr Phosphorſäure als die Getreidearten. 

Chemiſche Bodenunterſuchungen in den verſchiedenſten Gegenden 
haben den Beweis geliefert, daß von 100 Theilen Ackerede 76 bis 
94 Theile unlöslich und nur 6— 24 löslich find; durchſchnittlich alſo 
in Salzſäure 15 pCt, löslich und 85 pCt. unlöslich. Dieſe 15 pCt. 
lösliche Ackererde beſtehen ungefähr aus 5 pCt. verſchiedenen Mineral⸗ 
ſtoffen, aus 5 pCt. organiſchen Beſtandtheilen und aus 5 pCt. Waſſer, 
welches mit ihnen chemiſch verbunden iſt. Dieſe 85 pCt. unlösliche 
Ackererde beſtehen gewöhnlich aus 2 — 10 pCt. ſehr feinem Sande, 
der ſchon zur Feinerde gehört, weil er ſich davon nicht mehr abſcheiden 
läßt, der aber nicht, wie die übrige feine Ackererde in Salzſäure lös⸗ 
lich iſt, ſondern als unlösliche Kieſelerde erkannt wird. Da aber ge⸗ 
wöhnliche Ackererde nicht halb ſo vielen feinen Sand enthält, ſo würde 
die Annahme von 5 pCt. feinem Sand hinreichend ſein. Alles übrige 
von den 85 pCt., welche ſich bei der Behandlung mit Salzſäure als 
unlösbarer Rückſtand herausſtellen, ſind Geſteinsreſte, welche noch 
nicht zu Ackererde verwittert ſind, aber nach und nach auch zu Fein⸗ 
erde werden. 5 

Abgeſehen nun davon, daß die Chemiker bei ihren Unterſuchungen 
die Löslichmachung verſchiedener Bodenbeſtandtheile durch Salzſäure 
(oder auch Schwefelſäure) bewirken, während die Natur zu dieſem 
Zwecke keine Salzſäure anwendet, ſondern mit anderen Säuren ar⸗ 
beitet, ſo daß alſo nicht behauptet werden kann, in der Ackererde ſei 
nicht mehr und nicht weniger loͤsliches Kali ꝛc. vorhanden, als die 
chemiſche Analyſe aufgefunden habe: iſt durch wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
ſuchungen doch ſo viel feſtgeſtellt worden, daß die Ackererde weder 
durch Waſſer noch durch Säuren von einzelnen mineraliſchen Pflanzen⸗ 
nährſtoffen erſchöpft werden kann. Demnach frägt ſich's: 

1. ſind in 100 Theilen Ackererde wirklich nicht mehr mineraliſche 
Pflanzennährſtoffe, als durch Behandlung mit Salz oder Schwefel⸗ 
ſäure gefunden werden? 

2. ſind die 85 Theile Ackererde gänzlich unlöslich? 5 
Ad 1. Wird die Ackererde anſtatt mit kalter Salz⸗ oder Schwefel⸗ 

ſäure vielmehr mit heißer, concentrirterer Salzſäure behandelt, ſo ſtellt 
ſich ein größerer Gehalt an Mineralſtoffen heraus. 

Ad 2. Wird der unlösliche Rückſtand fein zerrieben, ſo bekommt 
man anſtatt größerer oder kleinerer Geſteinsreſte, welche — ſoweit ſie 
Kiefelverbindungen ſind — von Salzſäure entweder gar nicht oder 
doch nur wenig angegriffen und gelöft werden, eine feine Erde, von 
welcher in Säuren nun wieder vieles löslich iſt. Es muß alſo durch 
mechaniſche Zerſtörung der Geſteine, deren chemiſche Zerſtörung moͤg⸗ 
lich gemacht werden, und dies bewirkt die Verwitterung in langer 
Zeit auf natürliche Weiſe und letztere wird unterſtützt durch die Pflug⸗ 
arbeit, wobei immer wieder neue Erdſchichten dem verwitternden Ein⸗ 
fluſſe der Atmoſphäre zugeführt werden. 

Wir konnten geſtützt auf dieſe Thatſachen durch Rechnung nach⸗ 
weiſen, daß ein Acker, welcher vielleicht ſchon 1000 Jahre nachweis⸗ 
bar Getreidefrucht getragen hat, heute noch dieſelben Mineralbeſtand⸗ 
theile in ſeiner Quantität beſitzt, wie ein ähnlicher Boden, welcher 
noch nie dem Ackerbau unterworfen war, was aus den Eingangs 
nachgewieſenen Analyſen klar hervorgeht. 

Daraus erſehen wir, daß es nicht eben Bedingung iſt, mineraliſche 
Düngemittel in Anwendung zu bringen, um ſich hohe Ernteerträge 
zu verſchaffen, denn als man vor 30 bis 35 Jahren dieſelben noch 
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nicht kannte, konnte man ebenſo reichliche Getreidearten nachweiſen, Aber nicht allein mit den genannten einfachen Erden hat de Gaſſi⸗] a. das natürliche Gemenge sub 1 dem künſtlichen Gemenge, welches 
wie heute bei Anwendung dieſer Mineralien. court die Verſuche angeftellt, ſondern dieſe auch auf verſchiedenartige aus 400 Kalk und 100 Thon beſtand, entſpricht, indem das 
Wir wollen damit der Anwendung des Knochenmehls, der Phos- Miſchungen derſelben ausgedehnt und iſt zu denſelben Reſultaten ge- natürliche Gemenge aus 7 Kalk, 2 Thon und 1 Sand beſteht; 


phate, des Guano und ſonſtiger künſtlicher Düngerarten keineswegs] langt, wie nachſtehende Tabelle näher angiebt. b. das natürliche Gemenge sub 2 dem künſtlichen Gemenge von 
ihren Werth abſprechen, jedoch ſolche nur als ſogenannte Hilfsdünger⸗ — ð2 nn 300 Sand und 100 Thon entſpricht, indem jenes aus 6,15 


mittel bezeichnen, bei deren Anwendun „ wenn ſonſt löslicher Stickſto i i eitdauer Sand, 2 Thon, 0,62 Kalk und 1,23 Humus beſtand; 
in ihnen vorherrſcht, ſchneller eine Landwirthſchaft a ee Gewichtstheile des . Elbers. 3 der 6. das natürliche Gemenge sub 3 dem Verſuche mit 100 Sand 
werden kann, als durch vergrößerte Viehhaltung mit Futteranbau Gemenge Gr Filtration und 300 Thon entſpricht, da jenes aus 1,95 Sand, 5,23 Thon, 
oder Zukauf von Futter. Indeſſen wird durch Gewinnung reichlichen 5 das Gemenge die beiden Erdarten 8 1,20 Kalk und 1,02 Humus beſtand; ö 
animaliſchen Düngers eine Wirthſchaft ſicherer, wenn auch langſamer verſchluckte. einzeln verſchluct ] Stunden.] J. das natürliche Gemenge sub 4 ſich, da es zu drei Theilen aus 
ſich heben, und jedenfalls auch auf billigerem Wege, wie durch theure, A. Sand.] Thon. | haben würden. Humus und zu einem Theile aus Thon beſtand, als eine Art g 
oft unſicher wirkende chemiſche Düngungen. r. 0 1 e Er läßt 1 A * liefert, daß 1 weit g 
100 100 105,75 22＋ 84106 | 3% — 4 mehr Waſſer als die Erden abſorbirt, daher man denn auch nur ’ 
4 200 | 100 127,50 44+ 84=128 1» ungedüngte Erden zu diefer Art von Analyſen nehmen müſſe. 
Einfachſte Prüfung pe Ackerbodens nach phyſiſchen 300 400 150 66+ 84=150 | 3%,—4 7 1 1 Thon 5 ee lä bes a eine um 
neipien. 400 100 171,75 8 84172 | 39, —4 fſo größere Menge Waſſer abſorbirt fie und läßt dieſe auch verhältniß⸗ 5 
Original.) 100 200 188 ei mäßig langſamer fahren. Sand abſorbirt zwar verhältnißmäßig die 5 
Fortſetzung u. Schluß.) 100 300 270 22252274 10 Heinfte Menge Waſſer, hält dieſe aber etwas länger zurück als der 
Auf dieſe Erfahrungen geſtützt bauete de Gaſſicourt ſein Syſtem 100 400 350 2273322354 12 Kalk die etwas größere Menge, welche er verſchluckt. a i 
und nahm die Adhäſtonsfähigkeit des Waſſers an die zu unterſuchende Nach dem Angeführten glaubt de Gaſſicourt, auf dieſe Erfah⸗ 
Ackererde als Hauptmittel an, die Zuſammenſetzung der Ackererde zu B. Kalk. Thon. rungen geſtützt, folgende leicht auszuführende Methode empfehlen zu m 
beſtimmen. 100 100 109 27＋ 84111 4 können, wie der Landmann, wenn auch nicht genau die chemiſche b 
Zu dem Ende brachte er reinen Sand, Thon und verwitterten! 200 100 137 54+ 84138 4½ Natur, fo doch einigermaßen die Zusammensetzung feines Ackerbodens : 
Kalkſtein in einen Raum, deſſen Temperatur er auf ＋ 40 Gr. R.“ 300 100 162 81＋ 84=165 5 ferfahren kann. Dies zu erreichen, fagt er weiter, nehme man mit Ft 
erhielt, ließ die Erden unſerer Tage in demſelben, fiebte fie vermittelſt 400 100 190 108+ 84—192 5½ũ einem Spaten 6—8 Pfund Erde von dem zu unterſuchenden Boden, . 
eines Haarſiebes und ſetzte fie noch eine Zeit lang der oben erwähnten 100 200 193,25 | 27+168=195 6%, 1 ; 45 ſe alf ein e Sen m Br 8 2 
Temperatur aus. . 100 300 276,75 2772522279 fi und trockne eißen Ofen. e vollſtändig ge⸗ } 
rg er nun dieſe Erden durch Sieben und Trocknen auf einen 100 400 355 277332359 7½ trocknet iſt, ſchlage man fie durch ein Haarſieb von mittlerer Feinheit. 
init infor : N Darauf wiege man ein Quantum von 400 Gramm von der gefiebten 
übereinſtimmenden Grad von Feinheit der Theile und von Trockenheit N b EN 0 
; f ; ; C. Kalk. Sand. Erde ab, bringe dieſe auf ein vorher gewogenes Filter von Löſch⸗ 
gebracht hatte, wog er von jeder Erde eine gleiche Gewichtsmenge ab ale relucsig : 3 17 
{ i i über⸗ 48,50 27+ 22249 2 papier in einen gläſernen Trichter und ſtelle dieſen in ein Glasgefäß. 
und brachte dieſe auf drei vorher genau gewogene Filter. Dann über⸗ 100 100 . \ i 
{ i f 0 10 75,50 54+ 22= 76 21, [Nun gieße man langſam 400 Gramme Waſſer auf die Erde und 
goß er die Erden mit gleichen Mengen Waſſers und ließ dies ab⸗ 20 0 „ A ire di tri derk. Hat 
filtriren, bis das Waſſer abgetröpfelt, und nichts mehr durch die Filter 300 300 102 81+ 22103 3 1 Zeit, welche das Waſſer zum Durchfiltriren erfordert. Ha 
durchging. Es wurde die Zeit, wie lange die Filtration dauerte, fol 400 100 128,50 108 22130 3½ das d 1 rc des Waſſers aus dem Trichter aufgehört, ſo wiege 
\ 5 5 IE, ter mit der feuchten Erde, und wenn von dieſem Gewichte 
wie das Gewicht der Filter und der naſſen Erden aufgezeichnet, woraus 100 200 70,50 | 27+ 44 71 2½ man das Filte ) l 
ſich dann die Menge von Waſſer ergab, welche jede der genannten] 100 300 93 27+ 66= 93 3 [das Siltergewicht ſubtrahirt if, fo wird die Gewichtsvermehrung der 
Erden zurückbehielt. Hierdurch ließ ſich dann auf die Adhäſion der: 100 400 114 27+ 88=115 34, Erde die ze A en — eingeſchluckten und zurückgehal⸗ 
ſelben zum Waſſer ſchließen. tenen — Waſſers angeben. ; | 
4 88 85 ; 5 de Gaſſicourts Verlangen geht nun noch dahin, daß der Landwirth — 
Bei dieſen Verſuchen gelangte de Safficourt zu folgenden Re⸗ Aus dieſer Tabelle erhellt deutlich, daß auch von der gemengten dieſen Verſuch mehrmals mit aller Vorſicht anſtelle, das Mittel der f 
ſultaten: 100 Gewichtstheile thoniger Erde hielten 84 Waſſer zurück, Ackererde fo viel Waſſee eingeſogen wird, als jede in dem Gemenge Ergebniſſe berechne und dann in nachstehender Tabelle nachſuchen 
während die Filtration 6°, Stunden dauerte. 100 Gewichtstheile enthaltene einzelne Erde würde abſorbirt haben, und daß auch die Zeit ſolle, welchem Anſatze die Menge des abſorbirten Waſſers und die 
"Sand hielten 22 Waſſer zurück bei einer zweiſtündigen Filtration. des Durchfltrirens durch das Gemenge der durch die einzelnen Ge⸗ Dauer der Abſorption am nächſten kommen. In dieſem Anſaße wird 
100 Gewichtstheile kohlenſauren Kalkes hielten 27 Waſſer zurück und | mengtheile entſprach, einzig mit Ausnahme des Thones, indem auf man dann die Natur ſeiner Ackererde finden, obgleich freilich nicht mit 
die Filtration war in einer halben Stunde beendigt Kosten des von ihm zurückgehaltenen Waſſers Kalk und Thon ſichf der Gewißheit und Genauigkeit einer chemiſchen Analyſe, aber doch 
de Gaſſtcourt ſetzte nun dieſe Verſuche von hundert zu hundert mit Waſſer fättigten. f mit vieler Wahrſcheinlichkeit und mit der zu ſeinem Zwecke hinreichen⸗ 
Gewichtstheilen dieſer Erden fort bis zu tauſend Gewichtstheilen.“ Nach dieſen Verſuchen mit den einfachen Erden ſtellte nun de Gaffiz| den Genauigkeit. 
1000 Gewichtstheile thoniger Erde hielten 839 Waſſer zurück; die] court ähnliche mit gemiſchten Ackererden an, welche er vorher analyſirt 
Filtration hatte 96 Stunden gedauert. 1000 Gewichtstheile Sand oder die er aus einfachen Erden nach beſtimmten Gewichtsmengen Menge des von Muthmaßliche Natur 5 N 
hielten 210 Waſſer zurüc, wobei die Filtration in 5 Stunden be- gemiſcht hatte, um ſich zu vergewiflern, ob dieſes Filtrationsverfahren 400 Grammen 1 het 5 f 
endigt war. 1000 Gewichtstheile kohlenſauren Kalkes hielten 269,25] wirklich ein zuverläſſiges Mittel abgeben würde, auf das Miſchungs- abſorbirten ] Abſorption. 
Waſſer zurück bei 3 ½ ſtündiger Filtration. Das Zurückhalten des] Verhältniß der Ackererden zu ſchließen. Waſſers. Std Ackererde. 
Waſſers und die Dauer der Filtration bei Erdmengen von 200 bis Zu dem Ende nahm er vier verſchiedene Erdarten und zwar: — — —— FERSPRBENE BRRRIEDLSEGE TRIER SEIFERT 1: EHE 
900 Gewichtstheilen war denen von 100 und von 1000 Gewichts⸗]“ 1. Ackererde von einem natürlichen, kalkigen aber dürren Boden, a N 
theilen ganz analog, wie die darüber aufgeftellten Tabellen beweiſen. welcher aus 7 kohlenſauren Kalk, 2 Thon und 1 Sand beftand;| 80 — 90 3—4 faſt reiner Sand und ſehr wenig 
Kleine, in dieſen vorkommende Gewichts⸗Verſchiedenheiten können durch] 2. ſandige Erde aus dem Boulogner Gehölz, beſtehend aus 6,15 kalkhaltig; h 
die Geſtalt des Filters, durch die Austrocknung der Erden auf dem: Sand, 2 Thon, W ee 4 n ACER 110 1 545 5 2 — 2 e e 1 a 
> i aus der Ebene vo Denis, be⸗ — 3 — 5 5 mi 
ſelben und durch andere geringe Umſtände Wa eee find 3. vorgügliihes Gartenlant %% Sand, 1.20 Kalk und 1,20 Humus; ungefähr 7 Thon; 1 
Thon zergeht zuletzt bei der Filtration, bildet eine zuſammenhängende] 4. Miſtbeeterde der Gärtner, die zu drei Viertheilen aus zerſetzter b. 1—2 wenig fruchtbar, unſtreitig kalkig; ö 
Maſſe und läßt in dieſer Geſtalt kein Waſſer mehr hindurch, ſo daß Pflanzenerde — alſo Humus — und zu einem Viertheile ausß 180—195 Ja. 5—5 Ya dürr und bei grauer Farbe wahr: 
das Waſſer über ihm auf dem Filter ſtehen bleibt. Das Ausſchlagen thoniger Erde beſtand. ſcheinlich kalkig; N 
der Waſſerreſervoire in leichtem Boden mit Thon oder Lehm beweiſt Das Reſultat dieſes Verſuches iſt in nachſtehender Tabelle zu⸗ b. 8—9 ſtrenger Boden mit faſt 7, Thon; h 
dies hinlänglich. Dies über dem Thon ſtehen bleibende Waſſer muß] ſammengeſtellt. 240— 250 9—10 noch ſtrenger und unbezweifelt ſehr a 
dann abgegoſſen und durch ein anderes Filter gelaſſen werden, um Es abſorbirten von den Erden 6 fruchtbar; } 
genau beſtimmen zu können, wie viel Waſſer im Thon zurückbleibt. 1 2 3 4 320—350 11—12 l feſter, thoniger Boden mit % Thon; g 
Bei den beiden anderen einfachen Erden ſowohl als bei den ge⸗ 100 Gewichtötheile 52 31 61 100 325—335 20—24 | faſt reiner Thon; 
miſchten Ackererden fällt dieſes Hinderniß fort. 200 s 104 62 120,5 197 350—360 7—8 Mergelboden, kalkiger, unfruchtbarer 
Aus dieſem einfachen Verſuche geht nun hervor, daß die Adhäfion 300 E 153 92 182 300 Thon; 
des Sandes und des kohlenſauren Kalkes zum Waſſer nur ſehr wenig 400 . 192 123 244 398 390-400 1—2 Gartenmiſterde von halbverfaulten 3 
von einander verſchieden iſt, von größerem Unterſchiede dagegen iſt die] Gewichtstheile Waſſer. Die Zeit der Filtration dauerte bei 400 Ge⸗ N Pflanzen, gut als Dünger zu ge⸗ N 
Zeit, welche zum Durchlaufen des Waſſers durch die Erden erfordert] wichtsheilen für die erſte Erdart 5%, Stunde, für die zweite 3½ brauchen, oder mit einer ſtrengen \ 
wird, deshalb hielt de Gafficourt die Zeitdauer für tauglicher, die ver: | Stunde und für die dritte 9 ½ Stunde. Erde oder mit Sand zu ver: 1 
hältnißmäßige Menge dieſer beiden Erdarten in den gemiſchten Acker⸗ Vergleichen wir nun die Reſultate dieſer natürlich gemengten Erd⸗ mengen. 
erden aufzufinden. arten mit obigen künſtlich gemengten, jo finden wir, daß Fs. 
6 ˙ —])“ . EEE — eee r e — — an 


Beamten, die fih nach Ruhe ſehnten, geduldig warten, bis ihnen ge⸗ Schäfer wurden gewechſelt, Millionen von Flüche verſchwendet, 
ſagt wurde: jetzt können Sie gehen. die Beamten, die an Allem ſchuld waren, bis aufs Blut maltraitirt, 
Wir Eleven wurden, trotz der ziemlich bedeutenden Penſionszah⸗ trotzdem blieb es beim Alten, die Heerden kränkelten und decimirten 
ſich auf eine erſchreckende Weiſe. Wie bereits oben geſagt, war die 
Schafſchur eine gefürchtete Zeit, und wer während dieſer Zeit zur AR 
Feldbeſtellung gehen durfte, wurde von den Uebrigen beneidet. | 
S. wußte es einzurichten, daß er während der verhängnißvollen 
8 Tage bettlägerig war, Zephyre ließ ihn keine Noth leiden; Eleve H. 
erhielt die Feldaufſicht, während Eleve E. und meine Wenigkeit der 
Schafſection zugetheilt wurde. 
Mein ſchlauer Freund S. hatte alle Minen ſpringen laſſen, um 
mich von dieſer gefürchteten Beſchäftigung frei zu bekommen, aber alle 
Machinationen waren umfonft, ſelbſt die Liſt der Zephyre war diesmal 
fruchtlos, ich war der jüngſte der Eleven und mußte daher dieſen Zweig 
der Landwirthſchaft in dieſem Jahre gründlich kennen lernen. Jede 
Heerde mußte ich zur Schwemme und zurück begleiten, bei der Wäſche 2 
mußten die Eleven aber mit ins Waſſer und gleich den Arbeitern die 12 
ganze Zeit in dem naſſen Element aushalten. Unfere Stärkung war 
ein Glas Faßbier aus der Dominial⸗Brauerei von L., während für 
das übrige Perſonal der Kartoffelfufel aus unſeren Brennereien nicht Fg. 
geſpart wurde. N 
Die Entfernung von der Schwemme bis nach unferer Wohnung : 
betrug gegen / Meile, die natürlich im Dauerlauf zurückgelegt wurde. 
Am letzten Waſchtage verunglückten 2 hochtragende Muttern, reſp. 
ſie gingen vor Schwäche darauf und leider — während der geſtrenge 
Herr fortgeritten war; das Gebahren bei Anficht der beiden Leichen bleibt 
mir unvergeßlich; Beamter P. hatte die Oberleitung, der trug natürlich 
die meiſte Schuld, die Schäferknechte machten mit der Reitpeitſche Be⸗ 
kanntſchaft, die 4 Weiber, in deren Händen die Thiere das Zeitliche 
geſegnet hatten, wurden mit Namen belegt, die man für gewohnlich 
in keinem Complimentirbuch zu ſuchen pflegt, und zum Schluß ergoß ' 
ſich ein recht ergiebiges Donnerwetter über mein Haupt, ebenfalls mit 
obligaten Randbemerkungen. Ruhig verließ ich meinen naſſen Stand⸗ 
ort, der mich ohnedieß bereits anwiderte, und erklärte dem ungerecht⸗ 
fertigten Benehmen gegenüber, daß ich noch heut an meinen Vater 
ſchreiben, ihm den Sachverhalt mittheilen und zugleich bitten würde, 
mich hinweg zu nehmen, da alles ſeine Grenzen habe und ich nicht 2 
gewillt ſei, mich noch ferner wie einen Verbrecher behandeln zu laſſen. 
Gr. erbleichte vor Wuth, und hätte wahrſcheinlich nach mir geſchlagen. f 
wenn er den kräftigen 17 jährigen jungen Mann nicht gefürchtet hätte, 2 


Feuilleton, 
Sonſt und Jetzt. 
Aus dem Tagebuche eines Landwirths. 
II. 
(Original.) 

Die Herrſchaft L. galt in dem betreffenden Kreiſe für eine gute; 
dieſelbe beſtand aus 3 Departements mit 7 Vorwerken und hatte 
einen Flächeninhalt (außer den dazu gehörigen Teichen) von 8000 
Morgen. Jedes Departement hatte ſeinen eigenen Amtmann, und 
letzterer zu ſeiner Unterſtützung (außer den verſchiedenen Schaffern und 
Bögten) einen ſogenannten Hofverwalter; gewöhnlich waren die Hof⸗ 
verwalter alte abgediente Beamten (die ſonſt keine Stellung, ihrer vor⸗ 
gerückten Jahre halber, erhalten hätten) und von Seiten des Pächters 
aufgenommen wurden, um, wie er ſich ausdrückte, ihnen das Gnaden⸗ 
brot zu geben. 


Daß ſich dieſe armen alten Herren ihren Unterhalt, der kärglich 
genug war, ſehr ſauer verdienen mußten, konnte ſonſt Niemand wiſſen; 
in der ganzen Umgegend wurde Gr. wegen ſeiner Humanität geprieſen, 
nur die Beamten ſtimmten in dieſes allgemeine Urtheil nicht ein. 
Während meines zweijährigen Aufenthalts in L. iſt kein Wechſel eines 
Beamten vorgekommen, trotzdem kein abſoluter Despot ſeine Dienſt⸗ 
leute ärger behandeln konnte, wie Gr. ſeine Untergebenen. Der Grund 
dafür lag hauptſächlich an dem Ueberfluß von Wirthſchaftsbeamten, 
namentlich waren verheirathete faſt gar nicht unterzubringen, und lag 
L. in einem Winkel der Provinz (ohne Chauſſee, die Poſt meilenweit 
entfernt), in dem ſich die Füchſe gute Nacht ſagten, alle Verbindung 
mit der Außenwelt hatte aufgehört und wir betrachteten uns als quasi 
Gefangene, die von den Launen eines Paſcha abhängen und letztere 
meiſt durch das Wetter geregelt wurden. Noch heut iſt es mir unbe⸗ 
greiflich, wie Männer von Ehre ſich dergl. bieten laſſen durften; die 
gewohnlichen Schimpfnamen wie Ochſe, Eſel ꝛc. waren ſo an der 
Tagesordnung, daß fie eigentlich nicht mehr auffielen, aber auch ehren⸗ Wie wenig dieſe hochfeine Heerde auf unſeren ſtellenweiſe ſumpfigen, 
rührige Ausdrücke waren keine Seltenheiten; am ſchimpflichſten aber | ftellenweife ganz kalkhaltigen Boden paßte, der kaum einen nothdürf⸗ 
kam mir die Situation der Beamten vor, wenn dieſelben vor oder tigen Graben aufzuweiſen hatte, bewies die Leder⸗ oder, wie Freund S. 
nach eingenommener Mallzeit, meiſt Abends, an der Thür ſtehen | fagte, Luderkammer, denn durchſchnittlich hatten wir monatlich 50 bis 
mußten, um die dictatoriſchen Befehle des Paſcha zu empfangen. 60 Stück Abgang, mithin nahe an 20 pCt. Verluſt pro anno, in 
Mitunter dauerten dieſe Conferenzen, während welcher der Chef auf] 7 Jahren mußten 2 mal neue Heerden angeſchafft werden, trotzdem 
dem Divan lag, eine volle Stunde, und mußten die armen, müden] waren Traber⸗, Dreh⸗ und Egelkranke nicht auszurotten. f 


Eine beliebte Art, uns zu ſtrafen, waren die Nachtwachen und 
nächtlichen Reviſionen der entlegenen Vorwerke, der abgemähten und 
noch nicht eingeräumten Getreidefelder, oder gar der Grenzwieſen, die 
mitunter durch nächtliche Hirten mit ihren Viehheerden beſucht wurden. 
Man denke ſich einen jungen Mann von 17—18 Jahren, der von 
Tagesanbruch bis zum fpäten Abend thätig war und wegen einer 
Laune ſeines Chefs in der Nacht ſtundenlang, gewöhnlich bis um 
1 uhr, oder von da ab, den Feldhüter abgeben mußte. 

Sehr oft begleitete uns Gr. zu Pferde, namentlich wenn er uns 
nach den Wieſen dirigirte, und ſollten wir dann mit ſeinem Gaule 
Schritt halten; wehe, wenn ein Schaden entdeckt wurde, dann fühlten 
wir den mächtigen Zorn des kleinen Despoten und mußten gewiß zur 
Strafe die nächſten Nächte feine Trabanten fein, Oft beneideten wir 
die Hunde um ihre Ruhe, jeder Knecht war beſſer daran, und oft 
genug war ich willens, mich nächtlicher Weiſe ganz zu empfehlen, 
wenn die Strenge meines Vaters mir nicht aus der Ferne gewinkt 
hätte. 

Die furchtbarſte Zeit für ſämmtliche Bedienſtete der Herrſchaft war 
die Schafwäſche und Schur. L. hatte damals, incl. der Departements, 
ca. 4500 Stück Merinos (mit einem durchſchnittlichen Schurgewicht 
von noch nicht 2 Pfd. pro Stück), kleine ſchwächliche Figuren mit 
kahlen Bäuchen und nackten Füßen, von denen die ſog. fetten Bracken 
pro Paar im Herbſt mit 3 ½ —4 Thalern bezahlt wurden, trotzdem 
reichlich ein Drittel der ganzen Feldmark als Weide liegen blieb. 
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Die Ernte des Jahres 1874. 
Von Dr. William Löbe. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Jeutſches Reich. 
Preußen. 

Provinz Brandenburg. Im Ducchſchnitt aller Kreiſe hat man 
in Wintergetreide kaum eine Mittelernte gemacht. Weizen: war ent: 
ſchieden beſſer als Roggen. Der Ertrag in Gerſte geſtaltete ſich unter 
Mittel. Hafer und Hülſenfrüchte waren ſchlecht. Die Futterernte 
war böhft mittelmäßig. Kartoffeln verſprechen nicht viel. Von Obſt 
giebt es nur ſpäte Birnen und Aepfel. 

Provinz Pommern. Winterölſaaten haben nicht fo gut gelohnt 
wie im vorigen Jahre. Dagegen hat der Roggen einen beſſeren Er⸗ 
trag geliefert als im Vorjahre; die Qualität iſt vorzüglich. Höchſt 
befriedigend geſtaltete ſich die Weizenernte ſowohl in Quantität als 
Qualität. Gerſte und Hafer ſind nur da gut gediehen, wo ſie recht⸗ 
zeitig Regen erhalten haben, ſonſt war der Stand dieſer Getreidearten 
ſehr mangelhaft. Noch geringer war der Ertrag der Hülſenfrüchte. 
Die Futterernte ließ viel zu wünſchen übrig. Kartoffeln versprechen 
nur einen mäßigen Ertrag. Die Obſternte iſt nicht von Belang. 

Provinz Preußen. Raps hat eine Durchſchnittsernte geliefert. 
Klee gab es vom erſten Wuchs reichlich; ſpäter verſagte er. Die 
Heuernte war gering; von der Grummeternte iſt gar nichts zu er⸗ 
warten. Roggen hat eine Mittelernte geliefert. Weizen hat über den 
Durchſchnitt gegeben; die Qualität it ſehr ſchön. Gerſte und Hafer, 
welche von der Trockenheit ſehr gelitten hatten, ſind weit unter dem 
Durchſchnitt geblieben, Gerſte noch mehr als Hafer. Am geringſten 
war der Ertrag der Hülſenfrüchte. Kartoffeln werden kaum zwei 
Drittel einer normalen Ernte geben. Kernobſt giebt es nur ſtellen⸗ 
weiſe ziemlich viel. 

Provinz Poſen. Die Roggenernte hat die des vorigen Jahres 
ſtark überholt. Noch beſſer geftaltete ſich der Ertrag in Weizen, ſowohl 
in Quantität als in Qualität. Gerſte iſt ziemlich weit hinter dem 
Durchſchnitt zurückgeblieben; noch mehr gilt dieſes von dem Hafer. 
In Hülſenfrüchten hat man eine Fehlernte gemacht. Kartoffeln ver⸗ 
ſprechen einen geringen Ertrag. Die Futterernte war gering. Hopfen 
läßt kaum einen Drittelertrag erwarten. Obſt, beſonders Birnen und 
Aepfel, giebt es nur ſtellenweiſe in zufriedenſtellender Menge. 

Provinz Schleſien. Winterölfrüchte haben weder in Quantität 
noch in Qualität gut gelohnt. Weizen hat einen Durchfchnittsertrag 
geliefert; die Qualität iſt vorzüglich; nur hier und da iſt das Korn 
glaſig. Roggen befriedigt zum großen Theil. Am beſten iſt er im 
Gebirge und in der Nähe deſſelben gediehen, während in ſandigen 
Gegenden der Ertrag viel zu wünſchen übrig läßt. Die Qualität des 
Korns iſt ſehr befriedigend. Die Gerſtenernte hat ſich ungemein ver⸗ 
ſchieden geſtaltet. Während dieſelbe in Niederfchlefien viel zu wünſchen 
übrig läßt, haben das Gebirge, ein Theil Oberſchleſiens und mehrere 
Kreiſe Mittelſchleſtens zufriedenſtellend geerntet. Der Hafer iſt faſt 
ganz mißrathen; nur wenige Bezirke haben in dieſer Fruchtart eine 
leidliche Ernte gemacht. Noch mehr gilt dieſes von Hülſenfrüchten 
und Lein. Die Ausſichten auf die Kartoffelernte ſind wenig tröſtlich; 
dagegen erwartet man einen quantitativ und qualitativ guten Ertrag 
der Zuckerrübe. Die Futterernte war weit unter der Mittelmäßigkeit, 
Kernobſt giebt es nur vereinzelt. 

Provinz Sachſen. Die Rapsernte war unter mittel. Die Ernte 
in Wintergetreide war mittelgut. Weizen und Roggen ſchütten reich⸗ 
lich und die Qualität des Korns läßt nichts zu wünſchen übrig. Gerſte 
und Hafer ſind durchſchnittlich weit hinter dem Durchſchnitt zurück⸗ 
geblieben, während Hülfenfrüchte eine totale Mißernte geliefert haben. 
An Futter iſt großer Mangel. Von Gemüſen ſind nur Gurken und 
Möhren gut gediehen. Kartoffeln verſprechen nur wenig; dagegen 
hofft man auf eine ziemlich gute Zuckerrübenernte. Obſt, welches 
ſtellenweiſe in ziemlicher Menge vorhanden war, hat von der anhal⸗ 
tenden Hitze und Trockenheit ſehr gelitten. Sehr günſtige Ausſichten 
gewährt der Weinſtock. 

Provinz Hannober. Raps hat weniger als einen Durchſchnitts⸗ 
ertrag gegeben. An Futter war von Ende Juni ab großer Mangel. 
Der Geſammtertrag an Roggen dürfte ſich auf 85 pCt. des Durch⸗ 
ſchnitts belaufen, während Weizen bei ſchöner Qualität 5—10 pCt. 
über den Durchſchnitt geliefert hat, ſo daß von ihm eine nicht geringe 
Quantität zur Ausfuhr kommen wird. Von dem Sommergetreide 
hat Gerſte mehr befriedigt als Hafer, doch find beide weit hinter dem 


Durchſchnitt geblieben. Bohnen und Erbſen erlitten einen großen! ſchnittsernte 


In meine Wirthſchaft ſetzen Sie keinen Fuß mehr; das alſo i 
der Dank für die Quälerei, die die jungen Herren mir und — — 
Beamten bereiten, brüllte mir Gr. nach, das iſt aber die Folge der 
höheren Schulbildung; den Herren ſpielen wollen, ſpazieren gehen, 
würde Ihnen beſſer zuſagen ꝛc. ꝛc. 

Von den letzten Zornausbrüchen hörte ich freilich nicht mehr viel, 
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Ausfall. Kartoffeln werden kaum 75 pCt. einer Durchſchnittsernte 
liefern. Von Obſt giebt es nur ſtellenweiſe viel Birnen und Aepfel. 

Provinz Schleswig⸗Holſtein. Oelſaaten haben einen vorzüglich 
ſchönen und reichen Ertrag geliefert. Weizen und Roggen gaben 
quantitativ und qualitativ einen reichen Ertrag. Gerſte befriedigte 
nur in den Marſchen. Hafer iſt ſehr weit hinter dem Durchſchnitt 
zurückgeblieben; noch mehr gilt dieſes von den Hülſenfrüchten. Kar⸗ 
toffeln verſprechen gute Qualität, doch wird in der Menge ein bedeu⸗ 
tender Ausfall ſtattfinden. Die Futterernte befriedigte nur im erſten 
Wuchs, den zweiten hat die anhaltende Hitze und Trockenheit faſt ganz 
vernichtet. 

Provinz Heſſen⸗Naſſan. Mit Ausnahme der Gebirgsgegenden 
hat Raps 20 pCt. über mittel, die Heu⸗ und Klee⸗Ernte dagegen 
25 pCt. unter mittel gegeben; die Grummeternte wird einen noch 
bedeutenderen Ausfall liefern. Die Wintergetreide⸗Ernte hat allgemein 
befriedigt. Man ſchätzt den Ertrag von Weizen und Roggen 10 pCt 
über mittel bei ſehr guter Qualität. Dagegen hat Sommergetreide 
den Durchſchnitt nicht erreicht und Hülſenfrüchte ſtehen noch mehr 
zurück. Kartoffeln verſprechen eine leidliche Ernte. Die Obſternte 
wird befriedigend ausfallen. Der Wein verſpricht in Quantität und 
Qualität einen befriedigenden Ertrag. 

Provinz Weſtphalen. Raps hat pro Morgen einen durch⸗ 
ſchnittlichen Ertrag von 5 Malter bei ſehr ſchöner Qualität geliefert, 
die Futterernte nicht befriedigt; Lein 100 pCt. weniger gegeben als 
im vorigen Jahre. Wintergerſte, Winterroggen und Winterweizen 
waren in Quantität und Qualität ſehr lohnend; auch Sommergetreide 
hat einen leidlichen Ertrag gegeben. Dagegen werden Kartoffeln 
hinter dem Durchſchnitt zurückbleiben. Obſt giebt es ziemlich viel. 

Rheinprovinz. Raps lieferte keinen vollen Ertrag, doch iſt die 
Qualität ſehr ſchoͤn. In Weizen war die Ernte quantitativ und faſt 
durchweg qualitativ ſehr gut; man ſchätzt fie 15 pCt. über den Durch⸗ 
ſchnitt, während Roggen 15— 20, Hafer und Gerſte 40 pCt. hinter 
demſelben zurückgeblieben find. An Futter iſt Mangel. Kartoffeln 
verſprechen einen mittelmäßigen Ertrag. Obſt giebt es zur Genüge. 
Die Weinernte wird quantitativ und qualitativ brillant ausfallen. 

Hohenzollern. In Getreide war die Ernte vorzüglich. Hopfen 
läßt viel zu wünſchen übrig. Steinobſt fehlt faſt ganz; dagegen ver⸗ 
ſprechen Spätäpfel eine gute Ernte. 

Im Durchſchnitt aller Provinzen Preußens ſchätzt Sobernheim 
die Roggenernte auf 87, pCt., 12 pCt. mehr als im vorigen Jahre, 
die Weizenernte als eine volle, die Gerſtenernte auf 0,74 eines vollen 
Ertrages, die Haferernte auf zwei Drittel eines ſolchen, die Hülſen⸗ 
fruchternte auf 50 pEt. eines Durchſchnittsertrages (eine Schätzung, 
welche jedenfalls noch zu hoch gegriffen iſt). Die Oelſaaten ſollen dem 
vorjährigen Ertrag um 12— 15 pCt. nachſtehen. 

Nach van der Wyngueſt haben Weizen 105, Rogen 75, Gerſte 
70, Hafer 65, Oelſaaten 80, Futter 65 Procent einer Durchſchnitts⸗ 
ernte gegeben. Von den Kartoffeln rechnet er einen 25 procentigen 
Ausfall. Von Braugerſte und Hafer wird bedeutende Einfuhr ſtatt⸗ 


finden müſſen. 
Elſaß⸗Lothringen. 

Das Erntereſultat in Getreide aller Art iſt ein außerordentlich 
günſtiges. Nur Hopfen und ſpäter Tabak befriedigen nicht. Von 
Hopfen rechnet man kaum einen Drittelertrag. Dagegen find die 
Ausſichten auf den Obſt⸗ und Weinertrag die beſten. Jedenfalls 
wird das Reichsland Elſaß⸗Lothringen viel Frucht zur Ausfuhr übrig 


haben. 
Königreich Sachſen. 

Raps hat nur einen Mittelertrag gegeben. Die Heuernte war 
ſehr unbefriedigend. Der zweite Klee⸗ und Wieſenwuchs verſagte faſt 
ganz, ſo daß empfindlicher Futtermangel beſteht. Kartoffeln verſprechen 
eine geringe Ernte. Von Obſt giebt es nur Spätbirnen und Spät⸗ 
äpfel. Wein verſpricht reichen Ertrag in Quantität und Qualität. 
Weizen und Roggen haben eine gute, Gerſte eine Mittel⸗, Hafer 
weniger als eine Mittel-, Hülſenfrüchte eine ſchlechte Ernte geliefert. 
Sachſen hat namentlich Einfuhr an Roggen nöthig, und der Ausfall 
an Kartoffeln wird durch Bezug von Mais gedeckt werden müffen. 


Mecklenburg. 


Weizen hat einen reichen Ertrag bei guter Qualität geliefert, ſo 
daß größere Quantitäten zur Ausfuhr abgegeben werden können. Rog⸗ 


weizen haben beſonders gelitten. Kartoffeln verſprechen nicht viel. An 
Futter herrſcht ziemlicher Mangel. 
Oldenburg und die Hanſeſtädte. 

Roggen und Weizen haben einen ſehr zufriedenſtellenden Ertrag 
in Qualität gegeben; der Roggen hat auch ein volles mehlreiches Korn, 
während Weizen ſtark brandig iſt. Sommergetreide hat einen bedeu⸗ 
tenden Ausfall gegeben. Daſſelbe gilt von Bohnen und Buchweizen. 
Kartoffeln werden ziemlich weit hinter dem Durchſchnitt zurückbleiben. 
Die Futterernte war gering. Die Obſternte bleibt gegen die des Vor⸗ 
jahres ſehr zurück. (Fortſetzung folgt.) 


Eine deutſche Segel:Regatta. 


Der norddeutſche Regatta = Verein in Hamburg, der vor etwa 
fünf Jahren von Freunden und Beförderern des Waſſerſports- ins 
Leben gerufen und gegenwärtig aus hundert und einigen ſechszig 
Mitgliedern beſteht, arrangirt in jedem Jahr eine oder mehrere Wett⸗ 
Segelfahrten, die ſich wohl der Gunſt, nicht aber immer der Bethei⸗ 
ligung des Hamburger Publikums in dem Maße erfreuen, wie dies 
zur Förderung eines ſo gemeinnützigen Vorhabens wünſchenswerth 
wäre. Und gerade iſt die Betreibung des Ruder: und Segelſports 
eine den Hamburgern ſo naheliegende, mit Handel und Schifffahrt 
zuſammenhängende und deshalb gewiſſermaßen verdienſtliche Thätig⸗ 
keit, daß nur die Bequemlichkeit und der Conſervatismus die Schuld 
daran tragen können, ſtets am Alten zu kleben und zu hängen, auch 
wo das Alte nichts bringt. Sei dem, wie ihm wolle, der Segelſport 
ſcheint neuerdings, Dank dem norddeutſchen Regatta⸗Verein, an grö⸗ 
ßerer Ausdehnung zu gewinnen und das große Wettſegeln Zeugniß 
hierfür abzulegen, das am Sonntag, den 2. Auguſt, auf der unteren 
Elbe bei einer außergewöhnlichen Theilnahme von allen Schichten 
der Bevölkerung und namentlich der beſſeren Geſellſchaftskreiſe ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Das Wetter konnte für dieſes Waſſerfeſt nicht günſtiger ſein, ein 
friſcher Südweſt blies, daß die Elbe ſich munter aufkräuſelte und 
allzu waghalſigen Seglern die Leeſeite mit einer tüchtigen Portion 
Waſſer getränkt wurde. Viele Dampf⸗, Segel: und Ruderböͤte bes 
gleiteten die Regatta. Die Ufer waren feſtlich beflaggt. Den Vor⸗ 
mittag hielt dieſes Wetter bei lebhafter Briſe an und geſtattete den 
Booten, ihre ganze Fähigkeit im Kreuzen zu entfalten, während Nach⸗ 
mittags auf der Rücktour der Wind aus WSW. mehr auffrriſchte, 
ſo daß alle Segel zur vollſten Wirkung kamen. Das Intereſſe war 
dadurch ein beſonders erhöhtes, daß an der Concurrenz für „Boote 
über 28 Fuß Länge“ ſich eine engliſche Yacht „Widgeon“, ſowie die 
in der Nord» und Oſtſee rühmlichſt bekannte Jacht „Welle“ zu be 
theiligen gekommen und es im Voraus ſchwer zu unterſcheiden war, 
ob älter bewährte Fahrzeuge, wie die Laura, Auguſte u. A. dieſen 
erprobten Schnellſeglern gegenüber ſich bewähren würden. Präcis 
neun Uhr fand der Start im Hafen, am Ausfluſſe des Kohlbrandes, 
ſtatt. Beim Signalſchuß gingen ſämmtliche Boote mit lobenswerther 
Geſchwindigkeit unter Segel und nahmen ihren Cours elbabwärts bis 
zum Schulauer Feuerſchiff. Das Programm lautete: 

I. Abtheilung: Boote über 28 Fuß Länge. 
Erſter Preis: Ein Tafel⸗Aufſaz. 
Zweiter Preis: Eine Wein: und Bisquit-Menage. 


Laura Herr Ad. Tietgens. 

Auguſte = H. M. Kramer. 

Nautilus = Ferd. Kräft. 

Anita F. C. H. Fett. 

Schwalbe P. Joörgan. 

Widgeon Ch. Robinſon aus Southampton. 


Welle, genannt von Herrn H. Wentzel. 
II. Abtheilung: Boote bis 28 Fuß Länge. 
Typhoon Herr v. Aucken. 


Monſoon J. H. N. Wichhorſt. 

Chin⸗Chin = W. Robertſon, geſegelt von Herrn G. 
Hellmrich. 

Pirat E. Rießen. 

Emilie „J. J. Pfeiffer. 


III. und IV. Abtheilung: Fiſcherewer. 
Das Rennen bot durchweg fehr intereſſante Momente, beim Kreuzen 


gen dagegen iſt hinter dem Durchſchnitt etwas zurückgeblieben, doch] wechſelten die Fahrzeuge häufig unter harten Kämpfen die Plätze, 
befriedigt die Qualität. Gerſte und Hafer find nur auf friſchem] bald zeigte ſich jedoch, daß die engliſche Yacht Widgeon für das Elb⸗ 


Boden ziemlich gut gediehen, 


Mein junger Freund S. erklärte ſofort, auch er würde mitgehen, 
da ihm die Landwirthſchaft durch die Behandlung des Principals voll⸗ 
kommen verleidet worden wäre und er jeden Tag als einen verlorenen 
betrachte, den er noch in L. zubringe. 

Haben Sie die Erlaubniß Ihres Vormundes, mich zu verlaſſen? 

Nein, erwiderte S., die hole ich mir fpäter: wenn ich meinem 


denn ich hatte mich in einen ſcharfen Trab geſetzt, um meinen Körper] Vormunde erklären werde, daß ich in den erſten ein und einhalb 


zu erwärmen. 


Diesmal war ich feſt entſchloſſen, L. zu verlaſſen, um dieſer 
empörenden, jeden Funken von Ehrgefühl tödtenden Behandlung zu 
entgehen. Mein bettlägeriger Freund, der eben ein frugales, von 
Donna Zephyre ihm zubereitetes Dejeuner à la Fourchette verzehrte, 
ſprang vor Freuden aus dem Bett, als ich ihm mein Rencontre mit 
Gr. mittheilte und war ſofort bereit, L. ebenfalls zu verlaſſen, trotz⸗ 
dem feine 2 jährige Lehrzeit erſt an Weihnachten zu Ende ging. Ich 
gehe mit, und wenn mein Vormund Gift und Galle iſt, rief mein 
läwenſchafticher Freund. Hier meine Hand, keine Stunde bleibe ich 

nger. 


Sobald ich mich umgezogen hatte, ſchrieb ich noch in meiner Auf: 
regung an meinen Vater, ihm wahrheitsgetreu bis auf den heutigen 
Vorfall die hieſigen Verhältniſſe ſchildernd und ihn dringend bittend, 
mich ſofort von L. fortzunehmen, da meine Stellung unhaltbar ſei; 
binnen vier Tagen hoffte ich die Entſcheidung in meinen Händen zu 
haben und trug den Brief ſelbſt zum Gemeindeboten, der zugleich auch 
Poſtdienſte verſah. Mein Freund S. war plötzlich gefund worden 
und packte gleich mir Kleinigkeiten zufammen, ordnete Papiere und 
machte Pläne für die Zukunſt; Landwirth wollte er nicht bleiben, ſon⸗ 
dern beim Militär und zwar bei den Ingenieuren, wegen feiner Vor: 
liebe zur Mathematik und ſeines Zeichnentalents, ſein Heil verſuchen; 
während wir uns noch fo lebhaft unterhielten, trat Gr. in unfer 
Zimmer, die Mütze natürlich auf dem Kopfe behaltend und mich fra⸗ 
gend, warum ich kein Futter herausgegeben habe? 


Verwundert ſah ich ihn an und erwiderte, daß ich nur noch auf 
die Entſcheidung meines Vaters warte, um nach dem heutigen Vor⸗ 
falle ſein Haus für immer zu verlaſſen. Gr. ſchien ſeinen Ohren 
nicht zu trauen und einen neuen Ausbruch ſeiner Heftigkeit befürchtend, 
ergänzte ich meine Aeußerung mit dem Zuſatz, daß ich mich übrigens 
dem Urtheile meines in dieſem Punkte ſehr ſtreng und rechtlich den⸗ 
kenden Vaters unterwerfen würde. 


Jahren, die ich mich bei Ihnen aufhalte, nur Hund und Nachtwächter 
ſpielen mußte, den ganzen Winter auf einer Tenne ſtehe und den 
Sommer hindurch bei unſeren Dreſchgärtnern Ihnen einen Aufſeher 
erſetze, ſo wird wohl mein Vormund und auch meine Mutter ein⸗ 
ſehen, daß ich unmöglich viel von der Oeconomie profitirt habe, denn 
bis heute iſt mir die ganze Landwirthſchaft noch ein Chaos und habe 
ich keine Idee von einer Fruchtfolge, von einer rationelleu Beſtellung; 
nur Maſchine zu ſein, dazu habe ich keine Luſt, ich werde von L. fort⸗ 
kommen und habe noch auf keinem Pferde geſeſſen. (Reiten der 
jungen Leute war in den Augen des Gr. eine Todfünde, eben fo wenig 
durften außer den Departements = Beamten die anderen Bedienſteten 
ein Pferd beſteigen, trotzdem immer 6 — 8 Reit: und Wagenpferde 
gehalten wurden.) 

Gr. erwiderte nichts, ſondern meinte ganz kurz, heut Abend werde 
ich Ihnen meine Entſcheidung mittheilen. 

S. und ich verſprachen gegenſeitig feſt zu bleiben, und L. wenn 
möglich noch in den nächſten Tagen zu verlaffen. 

Kurz darauf kam Zephyre nach unſerer Stube, uns mittheilend, 
es wäre Beſuch zum Herrn gekommen und wir möchten uns zu Tiſch 
umkleiden, die anderen Beamten und Eleven aßen theils auf dem 
Felde, theils bei den Schafheerden, die nicht ohne Aufſicht bleiben 
durften. Auf Zureden unſerer Donna folgten wir dem Wunſche und 
begaben uns aufs Neue in die Höhle des Löwen. 

Beide anweſende Herren Gutsbeſitzer aus der Nähe waren mir 
genau bekannt, belde verkehrten viel in meinem elterlichen Hauſe und 
waren große Verehrer unſeres Chefs, der den jüngeren Beſitzern ſo⸗ 
wohl im Umgange, ſowie auch als Landwirth als Muſter galt. 

Unſer Benehmen hatten wir uns genau vorgeſchrieben und er: 
warteten mit Geduld den für uns peinlichen Mittagtiſch. 

Natürlicher Weiſe wurde während der Mahlzeit, nur von Land⸗ 


wirthſchaft geſprochen, beide Gäſte klagten unſerem Chef ihre Unzu⸗ W. zu ſehen, 


friedenheit über Wäſche und Schur, erſtere war nicht rein genug aus⸗ 
gefallen, das Schurgewicht befriedigte gar nicht, und außerdem waren 


ſonſt im Ertrag hinter einer Durch- ſahrwaſſer nicht fo recht paſſend war und dieſes Boot, feines bedeu⸗ 
ziemlich weit zurückgeblieben. Hülſenfrüchte und Buch- tenden Tiefganges wegen, mehr und mehr, obgleich vortrefflich hantirt, 


dem einen Beſitzer ſemitiſchen Urſprungs gegen 20 Schafe in einer 
Nacht durch zu enges Einpferchen von Seiten des Schäfers erſtickt. 
Gr. tröftete den Nachbar R., indem er meinte, ſolche kleine Leiden 
müſſe der Landwirth geduldig ertragen, fie ließen ſich einmal beim 
Wirthſchaftsbetriebe nicht wegdenken, und je ruhiger man dabei wäre, 
deſto eher vergäße man dergl. Unannehmlichkeiten. S. trat mich bei 
dieſem ſalomoniſchen Ausſpruch unſeres heuchleriſchen Chefs ſo heftig 
auf den Fuß, daß ich unwillkürlich zuſammenzuckte und dadurch die 
Aufmerkſamkeit der Herren erregte. Ich wurde befragt, wie ich mich 
eingerichtet hätte, wie es mir gefiele und warum man mich gar nicht 
in meinem Elternhauſe ſaͤhe? In den nächſten Tagen komme ich 
hin, wenn auch nicht zum Beſuch, erwiderte ich auf die freundliche 
Frage. Gr. ſchnitt mir jedoch das Wort ab, indem er meinte, ich wollte 
grade jetzt nach Hauſe reiſen, er hoffe jedoch, daß ich den Beſuch auf ge⸗ 
legenere Zeit verſchieben würde; abermals ſtieß mich S. an, dabei ein fo 
naives Geſicht ſchneidend, daß ich mich des Lachens nicht enthalten konnte, 
was in meiner Stellung und namentlich bei Tiſch ſo gegen das Regle⸗ 
ment verſtieß, daß Gr. mich ſtaunend anſah. Wir beeilten uns, die 
Sitzung abzukürzen, denn die Lehren, die unſer Chef ſeinen beiden 
jüngeren Collegen ertheilte, klangen wie Hohn, wurden aber von den 
Gäſten für baare Münze genommen und Gr. galt in ihren Augen als 
der humanſte Vorgeſetzte und Dienſtherr. Im Laufe des Nachmittags 
gelang es mir Herrn R. allein zu ſprechen, ihm erzählte ich offen 
mein Verhältniß zu Gr., theilte ihm meinen Entſchluß mit, L. ſobald 
als thunlich zu verlaſſen und bat ihn, mich in ſeiner Wirthſchaft auf⸗ 
zunehmen. Mein Freund S. bekräftigte meine Ausſage und weihte R. 
in die Geheimniſſe und Intriguen von L. ein. Erſtaunt und ungläubig 
hörte uns R. an, der ſeines liebenswürdigen und offenen Charakters 
wegen, auch ohne fein bedeutendes Vermögen, allgemeine Achtung 
genoß, und verſprach uns großmüthig ſeinen Beiſtand. „Mein Haus 
ſteht Ihnen offen, falls Sie von hier durchaus fort wollen, kommen 
Sie zu mir, trotzdem Ihr jetziger Principal mir dies nie verzeihen 
wird.“ „Darf ich in Ihrer Gegenwart Herrn Gr. Ihr freundliches 
Anerbieten mittheilen?“ „Unterlaſſen Sie das; jo lange ich die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft von Gr. genieße, will ich auch keine Unannehmlichkeiten herauf⸗ 
beſchwören, im Uebrigen bleibt es bei meinem Verſprechen, wenn Ihr 
Vater ſeine Einwilligung dazu giebt.“ Schon träumte ich mich in 
eine menſchliche und würdigere Behandlung zu genießen, 
doch leider blieben es nur Träume, ich blieb, wo ich war, und mußte 
meine Lehrjahre bis zur Hefe auskoſten. 


in die Hinterwacht zurücfiel. um elf Uhr langten die Boote bei 
Schulau, dem Ziel der Abwärtsfahrt, an, nahmen das dort liegende 
Feuerſchiff und wurden von dem begleitenden Dampfſchiff „Blankeneſe“ 
und dem Richterboot „Energie“, wie folgt, getimed: 1. Abtheilung: 
Laura mit 2“ 5, Vorſprung; Auguſte zweite vor Welle; Nautilus 
dicht auf, Anita F., Schwalbe, Widgeon. 2. Abtheilung: Chin⸗Chin, 
Emilie, Typhoon, Pirat, Monſoon. 

Das Begleitſchiff war der von der Hamburg⸗Amerik. Packetfahrt⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft freundlichſt geſtellte Dampfer „Blankeneſe“, Capt. 
Gräfnitz. Auf dem Dampfer „Energie“ befanden ſich die Richter. 
Auf dem „Blankeneſe“ waren das Comité, die Vereins⸗Mitglieder und 
deren Gäſte. Die Geſellſchaft war Creme. Außer den Mitgliedern 
des norddeutſchen Regatta- Vereins hatten eben nur die von dieſen 
eingeführten Gäſte Zutritt; wer mehr als einen Gaſt einführte, zahlte 
vier Thaler für die Perſon. Neben den mit Feldſtechern, Opern- 
gläſern und optiſchen Inſtrumenten bewaffneten „Herren der Schöpfung‘ 
war auch das zarte Geſchlecht vertreten, fo daß die Augengläſer einſt⸗ 
weilen zu phyſiognomiſchen Studien ausreichende Benutzung fanden, 
namentlich da die begleitenden Mütter, Tanten u. ſ. w. in der Mi⸗ 
norität verblieben und die eleganten Sommertoiletten faſt ausſchließ⸗ 
lich niedlichen ariſtokratiſchen Geſichtchen zur Folie dienten. Zweierlei 
Tuch fehlte nicht. Der militäriſche Elbbrückenbau hatte ein Contingent 
von Pionier⸗Offizieren geſtellt, deren ſchmucke ſchwarze Sammetkragen 
heute den Herren von der kaiſerlichen Marine ſcharfe Concurrenz be⸗ 
reiteten. In der Mitte des Steamers, auf dem Keſſeldeck, nahm eine 
willkommene militäriſche Invaſion Platz, die Kapelle des 17. mecklen⸗ 
burgiſchen Dragoner⸗Regiments, über 30 Mann ſtark, die, als ſich 
das Dampfſchiff um neun Uhr in Bewegung ſetzte, die erſte viel ver: 
ſprechende Probe ihres künſtleriſchen Tagewerks ablegte. Neidiſch 
ſchrillte die Dampfpfeife dazwiſchen, das unmuſikaliſche Monſtrum ſchien 
nur an die auf Paſſagierdampfern übliche Muſik, vulgo „Pankoken“, 
gewöhnt und ſchrie vor Aerger ſich heiſer, zum großen Verdruß des 
wackern Capitäns, der mit ſeinen Mannen ſofort an die Reparatur 
ging und nicht ruhte, bis nach ſtundenlanger Mühe der Pfiff wieder 
reglementsmäßig, wenn auch nicht minder ohrenzerreißend ertönte. 
„Märchenhaft im Sonnengolde glänzte die Zauberfluth der Elbe“, 
mit Hocker zu reden. Von den Uferhöhen, wo die ſtolzen Villen 
zwiſchen dem Blättergrün ſchimmern, dröhnte ab und zu ein Salut: 
ſchuß, den der Start⸗Dampfer erwiderte. Vorüberſchießende Segler 
ſenkten die Flaggen zum Gruß, Wettruderböte grüßten auf ihre Art 
mit Ruder hoch — fortwährend wechſelnde Scenerie, ein herrliches 
Panorama, deſſen Vorüberziehen von den braven Dragonern mit ihren 
ſchöͤnſten Weiſen begleitet ward. 


Am Ziel bei Schulau ging der „Blankeneſe“ vor Anker. Ihm 
gegenüber ankerte die „Energie“ und nun wurde in Ruhe erwartet, 
bis die concurrirenden Boote, wie oben beſchrieben, das Feuerſchiff 
paſſirt hatten. Das Ergebniß des Tages war von der Abwärtsfahrt 
allein noch nicht abzuſehen. Die Boote hatten, ſobald die Fluth ge⸗ 
kommen, denſelben Weg zurück zu machen und erſt der Zeitraum, in 
welchem beide Touren zuſammen durchſegelt, ſollte ſchließlich der ent- 
ſcheidende werden. Demungeachtet empfing man die erſten Boote, 
welche die Steuerbordſeite des „Blankeneſe“ paſſirten, mit einem Hurrah 
und Tuſch der Muſik; ſie hatten doch für den Moment die meiſten 
Chancen. Auch die Segler gingen jetzt vor Anker, um die Fluth ab⸗ 
zuwarten, zum Theil längsſeits des Dampfers, deſſen Decks ſich merk⸗ 
lich lichteten. Die friſche Luft ſchärfte den Appetit und in den Kajüten 
knallten die Champagnerpfropfen. 

Während deſſen hatte die Mannſchaft des „Blankeneſe“ durch Weg⸗ 
ſchaffung aller Hinderniſſe das Keſſeldeck zu einem Tanzſalon um⸗ 
gewandelt. Die Muſik nahm auf dem einen Radkaſten Platz, zahl⸗ 
reiche Zuſchauer auf dem anderen, und eine Polonaiſe eröffnete den 
Ball. Rundtänze, Quadrillen und Frangaiſen folgten und die Zeit 
verging im Fluge, bis um halb Drei ein Böllerſchuß das Signal 
zum Fertigmachen gab. Die concurrirenden Boote lagen bereits in 
Reihe und Glied. Ein zweiter Böllerſchuß und die Segel der erſten 
Abtheilung flogen an den Maſten empor, die Anker wurden eingeholt, 
nur die Auguſte, die nahe am Strand gelegen, war mit ihrem Anker 
unter eine Pontonkette gerathen und konnte nicht klar werden, ſo daß 
für ſie faſt fünf Minuten beim Start verloren gehen mußten. Bei 
einer bedeutend ſtärkeren Kühlte wurde mit Windeseile die Heimfahrt 
angetreten, allen voraus die Welle, die ihren Vorſprung von Augen⸗ 
blick zu Augenblick vergrößerte, bald ihren Zeitverluſt beim Kreuzen 
wieder ausgewetzt hatte und am Ende mit 3° 39“ gegen Laura ſiegte. 
Zeit für beide Touren: Welle 2 Std. 33 Min. 11 Sec., Laura 
2 Std. 37 Min. 10 Sec., Auguſte, drittes Boot, in 2 Std. 37 Min. 
43 Sec. In der zweiten Abtheilung ſiegte Chin⸗Chin mit wenig 
Vorſprung gegen Emilie; drittes Boot Typhoon. Das Ziel befand 
ſich zwiſchen Dircks Werfte, Neumühlen und einer Kugelbaake. 


Nach der Regatta vertheilte der Präſident, Herr Conſul Lund, 
mit einer kurzen Anſprache die Preiſe und brachte ein Hoch aus auf 
die engliſche Mannſchaft, die zum erſten Male an einer Segel-Regatta 
im deutſchen Waſſer Theil genommen. Herr W. Seitz jun., Mit⸗ 
beſitzer der Welle, dankte im Namen der Segler dem Comité für die 
umſichtige Leitung der Regatta und ſchloß mit einem Hoch auf den 
Vorſtand und die Richter. Hiermit hatte das ſchöne Feſt ſeinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. 

Am 13. September wird nun von demſelben Verein eine zweite 
Segel⸗Regatta auf der Elbe abgehalten werden und rechnet man, nach 
dem erſten Beſuch der Yacht von Southampton, um ſo ſicherer auf 
eine erneute Betheiligung engliſcher Fahrzeuge. Bei dem guten Er⸗ 
folge, vou welchem eine auf der „Spree“, bei Treptow ſtattgehabte 
Regatta der Segel- und Ruder- Vereine in unſerer Reſidenz begleitet 
geweſen, liegt es in dem Wunſch des Hamburger Comité's, ſich mit 
den Berliner Vereins⸗Vorſtänden wegen gegenſeitiger Betheiligung an 
ihren Wettfahrten in's Einvernehmen zu ſetzen. Es ergeht die Auf⸗ 
forderung an uns, hierfür die Vermittelung anzubahnen. Wir glauben 
indeß ein Zuſammenwirken des Hamburger Vereins mit dem bei der 
Hauptſtadt nicht erſprießlicher fördern zu können, wie mit dieſer Schil⸗ 
derung der jüngſten Regatta auf der Elbe und zwar in extenso, 
wie ſie von befreundeter Hand uns zugegangen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, eingefleiſchte Landratten mit ſolchen Skizzen nicht ſonderlich zu 
unterhalten. Als perſönlichen Vermittler für die Wünſche der Ham⸗ 
burger Herren möchten wir ihnen den Herrn Joſeph Neuß sen. hier⸗ 
ſelbſt namhaft machen, der als paſſionirter Freund des Waſſerſports 
das Seinige zu einer Begegnung auf der Elbe und Spree gewiß be⸗ 
reitwilligſt beitragen würde. (Sporn.) 
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Mannigfaltiges. 

— Der Enzian ſcheint gegen Trunkſucht früher mit Erfolg ver⸗ 

wendet worden zu ſein, wenn nachſtehendem Artikel, den wir Nr. 18 


5 „Volksarzt“ entnehmen, ſonſt Glauben zu ſchenken iſt. Derſelbe 
autet: 


Burdachs Mittel gegen Trunkſucht. Bei der großen Ver⸗ 


breitung, welche die Trunkſucht in neuerer Zeit erlangt hat, und den! Aufmerkſamkeit geſchenkt würde. 
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mehrſeitig aufgebotenen Maßregeln zu ihrer Bekämpfung ift es ſehr 
befremdend, daß die, zuerſt von dem Dr. von Brühl - Cramer in 
Moskau im Jahre 1819 bekannt gemachten Erfahrungen und An⸗ 
ſichten, nebſt dem auf dieſelben gegründeten, ſich als ſicher und un⸗ 
fehlbar bewährenden Heilverfahren fo wenig Anklang und Benutzung 
gefunden haben, daß ſelbſt die Mäßigkeits⸗Vereine noch keine Kenntniß 
von dieſer wichtigen, ihre Zwecke mächtig zu fördern geeigneten Ent⸗ 
deckung erhalten zu haben ſcheinen. Burdach hat eine, auf Brühl⸗ 
Cramer's Grundſätze gegründete Metbode zur Heilung der Trunkſucht 
mit dem ausgezeichnetſten Erfolge angewendet, und eine große Anzahl 
in das tiefſte Elend bereits verſunkener Familienväter iſt durch eine, 
in jedem Falle leicht anzuwendende, dem Geſammtbefinden nur höchſt 
vortheilhafte und heilſame, nicht koſtſpielige, etwa nur zwei Wochen, 
dauernde Kur vollſtändig gerettet. Dieſe Heilung iſt ſtets dauerhaft, 
auch in den verzweifeltſten Fällen. — Nach Burdachs Erfahrung iſt 
nur eine einzige Bedingung erforderlich, bei deren Bejahung die Hei⸗ 
lung ſchon im Voraus als ganz entſchieden angeſehen werden kann, 
nämlich die: daß der mit Trunkſucht Behaftete ſelbſt wirklich geheilt 
werden will! Nur ſolche eignen ſich entſchieden für die Heilung, 
welche mit eigenem Mißvergnügen die Nachtheile des Mißbrauches der 
geiſtigen Getränke, namentlich des Branntweins, und ihr Unvermögen, 
demſelben zu entſagen, fühlen und einſehen und davon befreit zu 
werden, wenigſtens einiges, aber aufrichtiges Verlangen empfinden. 
Nur das Unvermögen, dem phyſiſchen Bedürfniſſe des Branntwein⸗ 
genuſſes nicht widerſtehen zu können, iſt der eigentliche, nie zu ver⸗ 
fehlende Gegenſtand des Heilverfahrens. Folgendes ſind die Mittel, 
deren gleichzeitiger Anwendung Burdach ſich hauptſächlich mit dem 
vollſtändigſten Erfolge bediente. Nimm Extract der Wurzel vom rothen 
Enzian 1½ Unze, bereite daraus mit dem Pulver von der Wurzel 
des Kalmus Pillen an der Zahl 600. Täglich 3 bis 4 Mal zwölf 
Pillen zu nehmen; nebenher nimm: Verdünnte Schwefelſäure 2 Unzen, 
Maulbeer⸗Syrup 1 Unze, davon 1 — 2 Theelöffel voll in ein Glas 
Waſſer gemiſcht, zum Getränk. 


— [Zur Spargel⸗Cultur.] Nach der „Allg. Ztg. für die 
deutſchen Land⸗ u. Forſtwirthe“ ſoll man einen vorzüglichen Spargel 
erhalten, wenn man die Spargelbeete im Winter nicht zudeckt. Man 
will beobachtet und gefunden haben, daß die Decke den Mäuſen als 
ein vorzügliches Winterquartier dient, daß ſie unter denſelben den 
Boden durchwühlen und die Spargelpflanzen vielfach anfreſſen. Die 
nicht zugedeckten Beete hätten einen beſſeren und kräftigeren Spargel 
als die zugedeckten geliefert. Man ſoll deshalb im Winter die Spar⸗ 
gelbeete nicht decken und ſie nur alle drei Jahre düngen; man werde 
dann vorzügliche Spargel erhalten. 


— [Spargel:Düngung.] Ein beſonders empfehlenswerthes 
Düngmittel für Spargel iſt rohes, ſchwefelſaures Kali; daſſelbe muß 
im Herbſte, nachdem die Stengel entfernt, auf die Spargelbeete auf⸗ 
geſtreut werden. Man rechnet zu einer kräftigen Düngung auf die 
Quadratruthe 5 Pfd. Der mit Kali gedüngte Spargel iſt fein und 
zart im Geſchmack, die Pfeifen werden außerordentlich ſtark und der 
Ertrag wird bei Kalidüngung bedeutend erhöht. 


[Ueber Sauerſtoff-Abſorption durch Hefe.] Herr 
Schützenberger hat in der chem. Geſellſchaft in Paris am 20. März 
d. J. eine ſehr intereſſante Mittheilung über die Sauerſtoff⸗Abſorption 
durch Hefe gemacht und eine Anwendung dieſer Eigenſchaft zu einer 
ſehr eleganten Demonſtration der Verwandlung arteriellen (rothen) 
Blutes in vendfes (ſchwarzes) Blut durch Sauerſtoffabgabe gezeigt. 
Taucht man nämlich Blut, das in einer dünnen Membran einge⸗ 
ſchloſſen iſt, in Waſſer, in welchem Hefe aufgeſchlämmt iſt, und ſetzt 
das Ganze einer Temperatur von 350 Celſ. aus, fo abſorbirt die Hefe 
den Sauerſtoff des arteriellen Blutes, und nach einer Stunde unge⸗ 
fähr iſt das Blut venös geworden. Beim Schütteln an der Luft 
nimmt es von Neuem wieder Sauerſtoff auf und wird wieder arteriell. 
(Ber. d. deutſchen chem. Geſ.) 


— [Caoutchoue-⸗Graphit-Anſtrich.] Die Maſſe zu dieſem 
Anſtriche, der für Metalldächer und alle Arten von Holzconſtructionen, 
welche den Einflüſſen des Waſſers ausgeſetzt ſind, empfohlen wird, iſt 
von M. S. Mathews in Harrisbury in Pennſylvanien erfunden und 
demſelben patentirt worden. Sie beſteht aus einer Löſung von 
Caoutchoue in Leinöl, welche mit Graphit zu einer dicklichen, leicht 
ſtreichbaren Miſchung zuſammengerieben worden iſt. 

(Aus Se. Amerie., durch Polyt. Centralbl.) 


Provinzial - Berichte. 


Aus dem Kreife Neumarkt, 20. Auguft. Die Erntearbeiten find 
nun auch auf den größeren Dominien beendigt, und ſchon wird wieder für 
das nächſte Jahr die erſte Ausſaat an Raps gemacht. Da und dort iſt 
derſelbe bereit3 aufgegangen; er wird einen guten Stand bekommen, da 
wir in der Nacht vom 17. zum 18. d. M. einen ſtarken Gewitterregen 
bekamen, der ſich am ee Tage, wenn auch nur ſtrichweiſe, wieder⸗ 
holte. Die e auf Herbſtfutter fangen an, ſich wieder zu beleben, 
da Haidekorn, Gemenge, Knörich, weiße und Futterrüben bedeutende An: 
friſchung empfangen haben. Strichweiſe zeigt ſich auch der Stoppelklee in 
günſtiger Weiſe und verſpricht wenigſtens noch gute Weide. Die Rüben⸗ 
und Kartoffelfelder werden indeß wieder von einem unerſättlichen Feinde, 
den Feldmäuſen, heimgeſucht. Wenn ſie auch nicht ſo ſtark wie voriges 
Jahr auftreten, ſo iſt immerhin ihre Zahl bedenklich. Die Dominien be⸗ 
treiben ihre Vernichtung ſyſtematiſch. Ausgeſtreute Giftpillen nützen faſt 
nichts, da ſie von den Mäuſen, in Folge anderen reichlichen Rae 


— 


nicht genommen werden. Es werden deshalb die Baue dieſer Feldver⸗ 
müjter aufgegraben und die junge Brut, nicht ſelten auch das Mutter⸗ 
thier, getöptet. Dieſe Arbeit been des Nachmittags gewöhnlich Kinder, 
die keinen ſchlechten Verdienſt dabei haben. Einzelne Dominien zahlen 
für 100 getödtete Mäufe 5 Sgr., und es find uns Beiſpiele bekannt, daß 
zwei Kinder an einem Nachmittage bis 111, Sgr. zuſammen verdienten. 

Die Krankheiten unter dem Rindvieh ſcheinen beſeitigt zu ſein; aber 
unter den Schweinen giebt es in Folge des Rothlaufs und anderer ge⸗ 
fährlicher Krankheiten noch immer viele Verluſte. a i 

Sehr übel waren die Schafheerdenbeſitzer daran, wo Wieſen nicht vor⸗ 
handen waren, weil es gänzlich an Weide mangelte. Jetzt dürfte wenig⸗ 
ſtens im Stoppel noch etwas Grünes wachſen, damit nicht die Winter⸗ 
vorräthe angegriffen werden dürfen. ; 

Sehr bewährt haben ſich in dieſem trockenen Sommer die Luzernefelder, 
desgleichen die mit Steinklee beſtellten, und es iſt eigentlich zu verwun⸗ 
dern, warum dieſe beiden Futterarten nicht häufiger angebaut werden, da 
ſie doch reichlich lohnen. K. 


Aus dem Kreiſe Ereutzburg. (Original.) [Die Futternoth.] 
Zwar haben die Gewitterregen der jüngſt verfloſſenen Zeit den Weide⸗ 
wuchs wieder etwas angeregt, auch die für die Herbſtfükterung gefäeten 
Waſſerrüben vor dem gänzlichen Verkommen bewahrt; aber damit iſt in 
der allgemeinen Futternoth und den bezüglich trüben Ausſichten nur wenig 
geändert. N 

Einige Aushilfe gewährte, oder gewährt noch, der Mais, deſſen Aus⸗ 
beute zwar auch nur einen halben Ertrag um weniges überſteigt, aber 
ar} immerhin pro Morgen mindeſtens 8—10 Centner Heuwerth reprä⸗ 
entirt. 

Wie werthvoll der Mais als Futterpflanze für unſere de ift, bat ber 
diesjährige trockene Sommer genugſam bewieſen, wo faſt alle übrigen 
Futterpflan en der Ungunſt der Witterung erlagen; darum wäre es dop⸗ 

elt wünſchenswerth, wenn von Seiten der Landwirthe dem Mais mehr 


Ohne Weidegang ſind die are zur Zeit gar nicht zu erhalten, 
wenn man nicht bereits ganz zur Winterfütterung übergehen will, was 
aber bei den geringen Heu⸗ und Stroherträgen, jo wie bei der noch ſehr 
zweifelhaften Hackfruchternte ſeine gerechten Bedenken erregt. Die Re⸗ 
duction der Viehbeſtände iſt bei dem beträchtlichen Fallen der Viehpreiſe 
ſebr in Erwägung zu ziehen. Die Aufforderungen, dem neubegründeten 
internationalen „milchwirthſchaftlichen Vereine“ beizutreten, kommen unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen ſcheinbar 10 1 zur Unzeit, und ſehr oft 
bekommt man bei bezüglicher Gelegenheit die Aeußerung zu hören: „es 
würden die Landwirthe die Milch ſchon zu 9 — 77 wiſſen, wenn ſie 
deren nur genug hätten, und ſie würden auch Milch haben, wenn nur 
das Futter wachſen wollte“ Ä 

Dennoch hat gerade bei der jetzigen Calamität, oder dieſer ga 
der milchwirthſchaftliche Verein, reſp. deſſen Begründung, die vollite Bes 
rechtigung. Die Mißgriffe und Fehler, welche ſich die moderne Landwirth⸗ 
ſchaft bei der Rindviehzucht überhaupt und bei der Milchwirthſchaft ins⸗ 
beſondere zu Schulden kommen ließ und welche nur allzu oft noch began⸗ 
gen werden, treten gerade in ſolchen Jahrgängen, übrigens auch ſchon in 
weniger futterarmen, recht grell hervor und weiſen wohl darauf hin, wie 
ſehr es bei den Anforderungen der Zeit an die Viehzucht und die Boden⸗ 
nutzung überhaupt nöthig iſt, eine beſſere, den aufgewandten oder gebo⸗ 
tenen Productionsmitteln in ihren Erträgen entſprechendere Pflege der 
Milchwirthſchaft zum Gemeingut aller Landwirthe zu machen. 

Daß auch die Futternoth um ein Beträchtliches weniger drückend wäre, 
wenn auch der Futterbau wirklich rationell betrieben würde, ließe ſich ganz 
ſchlagend nachweiſen. NEE . 

Auch die Schafheerden, ja dieſe noch mehr als die Rinderheerden, wer⸗ 
den von dem Mangel an Nahrung hart betroffen, und ließen ſich über die 
neuere Richtung der Schafzucht auch ſehr ernſte Betrachtungen anſtellen. 
So viel ſteht feſt, daß die Fleiſchſchafzüchter die Fortſetzung ihrer Zuchtrich⸗ 
tung dieſes Jahr gründlicher als ſonſt erwägen. n. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin. [Bericht über den Handel mit Zucht und Zug: 
vieh.] Aus allen Gegenden hören wir von einer ſchlechten Futterernte, 
die um ſo fühlbarer wird, je mehr die Aufzucht in den Gegenden, in denen 
wir Vieh zur Zucht oder zum Zuge kaufen, forcirt wird. Die Preiſe, die 
zwar überall gewichen ſind, wären längſt erheblich mehr heruntergegangen, 
würden die Verkäufer nicht durch die ebenfalls überall ſehr geſteigerte 
Nachfrage zu dem 570 an den hohen Preiſen veranlaßt. 

„Die letzten Märkte in Bayreuth und Plauen zeigten recht deutlich, wie 
die Forderungen ſich ſo ganz nach der Anzahl der fremden Käufer richten. 
Auf beiden Märkten waren mehr Käufer als gewöhnlich vorhanden, und 
die Verkäufer beſtanden denn auch feſt auf Forderungen, wie wir ſie zu 
Anfang des Jahres nicht höher kannten. So wie aber der nöthigfte Be⸗ 
darf gedeckt war, viele, nur ſelten geſehene Käufer den Markt verlaſſen 
hatten und der Händler, der den Grund der hohen Forderung ja kannte, 
nicht kaufte, gingen die Preiſe ſchnell weſentlich herab, und dieſelbe Waare, 
die z. B. in Plauen Anfangs des Marktes mit 260 —270 Thlr. bezahlt wurde, 
war ſpäter mit 240 —245 Thlr. zu kaufen. 5 \ 

In Schweinfurt und Bamberg bewegen ſich die Preiſe für das Paar 
Zugochſen, Prima Qualität, immer noch zwiſchen 310—380 Thlr., während 
leichtere Ochſen, je nach der Qualität, von 250—300 Thlr. zu kaufen find. 
— Der Zuchtviehmarkt in Schweinfurt am 13. Anguſt war mit 160 Stück 
Zuchtvieh betrieben, wobei ca. 100 Zuchtſtiere (Bullen). Schöne Bullen 
der Scheinfelder Race waren geſucht und wurden je nach dem Alter und 
der Qualität mit 120—170 Thlr. bezahlt; Scheckvieb fand wenig Nehmer, 
was hauptſächlich wohl darin ſeinen Grund hat, daß die Käufer, die nach 
Schweinfurt gehen, dort ſolches nicht ſuchen, ſondern einfarbiges Schein⸗ 
felder Vieh begehren. 

n Schleiz waren gute Gangochſen, pro Centner Lebendgewicht mit 
11 Thlr., Primawaare mit 11 ½ Thlr. zu kaufen. 

Gute Voigtländer Ochſen ſind gegenwärtig, je nach der Schwere, das 
Paar mit 230—250 Thlr. an Ort urd Stelle zu kaufen, leichte Waare 
mit 180 bis 200 Thlr. 

Mäſter möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß nach der Herbſtbe⸗ 
ſtellung aus Bayern Ochſen zur Maſtung in einer Entfernung wie Berlin 
der Centner Lebendgewicht mit 10 Thlr., vielleicht noch etwas billiger, zu 
liefern ſein werden. Beſtellungen nehme ich gern entgegen, 

Sehr preiswürdig würde jetzt gutes Oldenburger Vieh, Färſen, Bullen 
und Kälber, zu liefern fein, und bin ich hinreichend verſehen, um größeren 
Aufträgen zu genügen. Ebenſo find die Preiſe für Holländer Vieh weſent⸗ 
lich billiger, beſonders wenn nicht das ganz ſchwere Vieh verlangt wird. 
Kälber zur Octoberliefesung müſſen jetzt beſtellt werden. 

Die Nachfrage in der Wilſter Marſch und Breitenburg iſt ſo zahlreich, 
daß die Preiſe dort nur wenig zurückgegangen ſind, es wird aber auch hier 
noch eine Reduction eintreten müſſen. Aufträge zur Lieferung von Käl⸗ 
bern kann ich hier nicht mehr annehmen, dagegen ſind noch hochtragende 
Färſen und Bullen in beſter Qualität abzugeben. 

Das Zucht- und Zugvieh⸗Lieferungs⸗Geſchäft. 
ugo Lehnert. 
Berlin, Alexanderſtraße Nr. 61. 


000 C ³ ·] ⁰ m TER TTS RE ET 
8 Literatur. 


— Die rationelle Spargelzucht. Eine Anleitung zur erfolgreichen 
Cultur des Spargels nach Herault fer Methode. Von Franz Ecke 
Sbergärtner und Lehrer am Königl. Pomologiſchen Inſtitut zu Proskau. 

Schon der Name des Verfaſſers gewährt eine ſichere Bürgſchaft, daß 
der von ihm behandelte Stoff ſachgemäß und in ſtrenger Ordnung durch⸗ 
geführt worden ſei. Wir haben das betreffende Buch mit vielem Vergnil⸗ 
gen geleſen und empfehlen es allen Gärtnern und Gartenbeſitzern. 


— Wandtafeln für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, mit 
ſpecieller Berückſichtigung der Landwirthſchaft. Unter Mitwirkung von 
Fachgenoſſen herausgegeben von Hermann v. Nathuſius (Hundisburg). 
3. Serie, Pflanzenkunde, von L. Kny. Verlag von Wiegandt, Hempel 
und Parey. Berlin 1874. . 

Die auf dieſer Tafel vereinigten Figuren ſollen den Bau der lebenden 
Pflanzenzelle und die Anordnung ihrer wichtigſten Beſtandtheile vorführen. 
Gleichzeitig ſollen ſie dazu dienen, die beiden Hauptformen der Proto⸗ 
plasmasſtrömung innerhalb geſchloſſener Membranen, die Rotation und 
die Circulation, nebſt den Uebergängen zwiſchen beiden zu erläutern. 

Ueber die Ausführung dieſer Wandtafeln können wir nichts Näheres 
berichten, da wir ſelbſt noch keine geſehen haben. 


— Ueber die Einrichtung der Forſtſtatiſtik im deutſchen Reiche. 
Von Ottomar Victor Leo, Dr, phil., Privatdocem der Forſtwiſſenſchaft. 
Zweite Auflage. Leipzig 1874. Verlag von Heinrich Schmidt. 5 

Wie wichtig für jeden civilifirten Staat Forſtſtatiſtit iſt, hat uns die 
Erfahrung genugſam gelehrt, um ſo erfreulicher iſt es, wenn bereits jetzt, 
wo die Reichsregierung die Organiſation der forſtlichen Statiſtik erſt ins 
Auge gefaßt hat, zweckentſprechende Entwürfe veröffentlicht werden. 
Dem Text find zugleich praktiſche Schematas der Tabellen beigegeben. 
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Wochen⸗Kalender. 

Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In e 

— 1. Septbr.: Freiburg, Landeshut, Neuſtädtel, Deutſch⸗ Wartenberg, 
Loslau, Deutſch⸗Neulirch. — 3.: Canth, Friedland OS. 

n Poſen: 1. Septbr.: Grätz, Santomysl, Zerkow, Fordon, Gniew⸗ 

kowo, Lekno, Mielzyn, Rynarzewo. — 2.: Schlichtingsheim, Margonin. — 

3.: Kempen, Kröben, Raszkow, Kruſchwitz. 


Wollmärkte im Monat September in Deutſchland. 


Am 3. September in Kottbus, am 14. in Tilſit, am 15. in Egeln, am 
19. in Neiſſe, am 24. in Brieg und Strehlen. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 35. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


e 
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Oels, Stroppen, Wanſen, Krappitz, Pitſchen. 


2 


giebt ſich, daß, während das Geſchlecht die Zahl der Verunglückungen 


glückung find allein die Einkommenſteuer⸗Zahlenden, welche in 4 Jahren 28. Pflanzenphyſiologie, I. Theil: Derſelbe. 
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Landwirthſchaftlicher 


zeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. Ka Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr: Bedigirt von B. Tamme. in der Expedition: 
2 Sgr. pro 5 ſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 


© Berlin, 24. Auguft. [Ernte] Nach den vorliegenden Berichten 
über den Ausfall der Ernte in Oeſterreich iſt dieſelbe in dem größten Theil 
des Landes als eine gute Mittelernte zu bezeichnen, in einzelnen Theilen ſo⸗ 
Pas wie in Bezirken von Tyrol und Krain, iſt ſie vorzüglich ausgefallen. 
agegen hat ſie in anderen den gehegten Erwartungen in keiner Weiſe ent⸗ 
ſprochen, wie auf einem langen Strich in Böhmen, der ſonſt zu den frucht⸗ 
barſten gerechnet wird. Das Geſammtfacit wird ſich alſo dahin Teftitellen 
laſſen, daß überhaupt im Großen und Ganzen in Oeſterreich eine gute 
Mittelernte erzielt worden iſt. In dem Elbthal klagt man aber darüber, daß 
die Obſternte nur eine ſchwache Mittelernte ſein wird. Die Kartoffeln ver⸗ 
heißen bis jetzt noch eine gute Ernte, wenn die Witterung ihrem Gedeihen 
ünſtig ſein wird. Wennſchon aus Ungarn nur wenige Ernteberichte vor⸗ 
egen, jo ſtimmen dieſe doch darin überein, daß auch dort eine gute Mittel⸗ 
ernte an Getreide erzielt worden iſt. Man kann, ohne ſich zu täuſchen, an⸗ 
nehmen, daß ähnliche Reſultate meiſtentheils in Ungarn gewonnen werden. 
Bei einer ſchlechten Ernte in größerem Umfange wäre gewiß darüber ſchon 
Verſchiedenes verlautet, da bei Erntefragen die lagen ſich vorzugsweiſe laut 
machen. — Ueber die Erntereſultate in Baiern iſt zu ſagen, daß dieſelben in 
einem großen Theile des Landes gut genannt werden, in einzelnen Bezirken 
jedoch nur als eine zum Theil ſchwache Mittelernte bezeichnet werden können. 
Nicht ganz ſo günſtig lauten die Berichte aus a Baden, wo 
eben nichts deſtoweniger durchſchnittlich eine ziemlich gute Mittelernte erzielt 
worden iſt. Machen wir nun noch einen Rückblick auf die Berichte über die 
Ernte in Preußen, ſo können wir uns über die Erntereſultate in Mittel⸗ 
Europa dahin äußern, daß dieſelben im Allgemeinen eine gute Mittelernte 
repräſentiren, welche nur hie und da in einzelnen Strichen nicht erreicht 
worden iſt, wofür wieder andere Gegenden eintreten, wo der Ernteſegen ein 
überaus reichlicher geweſen iſt. Auch an der untern Donau ſcheint die Ge⸗ 
treideernte den gehegten Hoffnungen entſprochen zu haben, dagegen ſoll Ruß⸗ 
land nicht im Stande ſein, ein ſo bedeute des Getreide dan ache zu 
machen, wie in den letzten Jahren. Der Gewinn an Getreide in pa 


Volkswirthſchaftslehre: Prof. Dr. Held. 

Landwirthſchaftsrecht: Ober⸗Bergrath Dr. Kloſtermann. 

5 Fi Phyſiologie der Hausthiere: Departements⸗Thierarzt 
ell. 

Pferdezucht, Geburtshilfe, Hufbeſchlag: Derſelbe. 

Außer den der Akademie eigenen wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
Lehrhilfsmitteln, welche durch ein für chemiſche, phyſikaliſche und phy⸗ 
ſiologiſche Practica beſonders eingerichtetes Inſtitut, ſo wie durch die 
neu organiſirte Verſuchsſtation eine weſentliche Bereicherung erhalten 
haben, ſteht derſelben durch ihre Verbindung mit der Univerſität Bonn 
die Benutzung der Sammlungen und Apparate der letzteren zu Gebote. 
Die Akademiker find bei der Univerfität immatriculirt und haben des⸗ 
halb das Recht, noch alle anderen für ihre allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bildung wichtigen Vorleſungen zu hören, über welche der Univerſitäts⸗ 
Katalog das Nähere mittheilt. 

Auf Anfragen wegen Eintritts in die Akademie iſt der Unterzeich⸗ 
nete gern bereit, jedwede gewünſchte nähere Auskunft zu ertheilen. 

Poppelsdorf bei Bonn, im Auguſt 1874. 

Der Director der landwirthſchaftlichen Akademie: 
Prof. Dr. Dünkelberg. 


Verunglückungen im preußiſchen Staate. 

Vom köͤnigl. preuß. ſtatiſtiſchen Bureau iſt ſoeben eine ſehr um: 
faſſende Schrift über die gewaltſamen Todesfälle und Verletzungen im 
preußiſchen Staate während der Jahre 1869 —1872 (mit Ausnahme 
der durch feindliche Waffengewalt hervorgerufenen) herausgegeben, der 
wir nachſtehende Einzelheiten entnehmen. Es verunglückten tödtlich in 
Preußen im Jahre 1869: 6382, im Jahre 1870: 6268, im Jahre 
1871: 6719, 1872: 6918 Perſonen beiderlei Geſchlechts, nicht tödt- 
lich dagegen in den nämlichen Jahren bezw. 1414, 1618, 1522 und 
1833 Perſonen. Die nicht töͤdtlichen Verunglückungen beſtanden be⸗ 
ziehungsweiſe in 1, 3, 3 und 4 Fällen (in den vier Jahren 1869 
bis 1872) im Verluſte beider Augen, in 3, 3, 9 und 20 Fällen im 
Verluſte beider Arme, in 3, 0, 2 und 4 Fällen im Verluſte eines 
Armes und eines Beines, in 39, 50, 63 und 76 Fällen im Verluſte 
eines Armes, während 1290, 1506, 1362 und 1633 nicht tödtliche 
Fälle Verunglückungen anderer Art find. Die perfönlichen Verhältniſſe 
find geſchildert nach Geſchlecht, Alter und Familienſtand, d. h. mit 
Unterſcheidung der Kinder von unter bis 5 und von über 5 bis 15, 
der Erwachſenen von über 15 Jahren unter Hervorhebung der Ledigen 
mit und ohne bedürftige Anverwandte, der Verheiratheten, Verwitt⸗ 
weten und Geſchiedenen, mit und ohne unverſorgte Kinder. Es er⸗ 


Königliche Staats ⸗ und landwirthſchaftliche Akademie Eldena. 
Vorleſungen für das Winterſemeſter 1874 — 75. 
Beginn am 15. October. 


bei Kindern unter 5 Jahren noch wenig beeinflußt, (die Knaben bilden 
60, die Mädchen 40 pCt. der Verunglückten dieſes Alters), es von 
dem Uebermuth und der Waghaftigkeit der Knaben von über 5 bis 


15 Jahren ſchon erheblich mehr Opfer fordert, als von den fanfteren| 1. Ein- und Anleitung zum akademiſchen Studium: Director Prof. ſcheint im Ganzen ein normaler zu ſein; es kann deshalb wohl angenommen 
Mädchen nämlich zwiſchen 70 und 80 pCt. der Geſammtzahl des be⸗ Dr. Baumſtark. werden, daß die Getreidepreiſe nicht großen Schwankungen ausgeſetzt ſein 
treffenden Alters von erſteren und nur 30 bis 20 pCt. von letzteren. 2. Einleitung in die Statiſtik: Derſelbe. werden. (Br. Zig.) 
Noch viel größer wird dieſe Ungleichheit im Alter der Perſonen von] 3. Darftellung der preuß. Staatsverfaſſung: Derſelbe. Berlin, 24. Aug. [Berliner Viehmarkt] Es ſtanden zum Verkauf: 
über 15 Jahren; hier find die männlichen Verunglückten 88 pCt., die 4. Cnehclopädiſche Einleitung in das Landwirthſchaftsrecht: Prof. Dr. 2011 Stüd Rinder, 5584 Stüc Schweine, 1026 Stück Kälber, 14,829 Stück 
weiblichen nur 12 pCt. der Geſammtzahl. Von pfychologiſchem In⸗ Haeberlin. Hammel. £ a 

aße den e dr de Fare oder 5. derem Bike ud migbaunss L Me: vo: gf e e 
Bei den Ledigen von über 15 Jahren betragen die männlichen Ver⸗ Pietrusky. recht bedeutender Ueberſtand und hielten ſich die Preiſe kaum auf 18 bis 


19½ Thlr. für I., 14—15 Thlr. für 2. und 12—13 Thlr. pr. 100 Pfund 


Der Auftrieb von Schweinen war um circa 1000 Stück ſtärker als vor 
acht Tagen, und er war eine underhältnißmäßig große Anzahl geringer 
tt gekommen, ſo daß auch Be das Geſchäft nicht jo 


unglückten 89 pCt.; bei den Verwittweten nur 70 pCt.; der töbtlih| 6. Allgemeiner Acker⸗ und Pflanzenbau: Derſelbe. 
verunglückten Wittwen ſind 30 pCt. Unter den nicht tödtlih ver⸗[ 7. Futterbau: Privat⸗Docent Dr. Müller. 
unglückten Verwittweten ſind ſogar 56 pCt. Wittwen. 8. Landw. Practicum: Dr. Pietrusky. 

Die Verunglückungen ſind auch nach der ſocialen Stellung der Ver⸗ 9. Rindviehzucht: Prof. Dr. Rohde. 


unglücten auseinander gehalten und zwar werden unterjchieben : 10. Schafzucht: Derſelbe. ſchnell verlief als in den lezten Wochen; beſte Waare behielt ihren Preis 
1. Selbſtſtändige in Beſttz, Beruf und Erwerb: Erwerbthätige und 11. Schweinezucht und landw. Demonſtrationen: Derſelbe. von circa 20 Thlr. und darüber, im Durchſchnitt ſtellten ſich ca. 18% Thlr. 
Angehoͤrige; 12. Fütterungslehre: Privat⸗Docent Dr. Müller. pr. 100 Pfp. Sage feſt. 0 n f 
2. dire auſchis, und Rena + „ er Bein Ban ee Gear 3 a und die Wale wude AM 
Unternehmungen; 14. Landſchaftsgärtnerei: akademiſcher Gärtner Fintelmann. recht guten Mittelpreiſen geräumt. 
3. übrige Erwerbsthätige; 15. Forſtwirthſchaftliche Betriebslehre: akadem. Forſtmeiſter Wieſe. Das Hammelgeſchäft blieb unverändert matt, trotzdem der Auftrieb bedeu⸗ 
4. Dienende aller Art; 16. Landw. Technologie: Prof. Dr. Trommer. tend geringer war als in der Vorwoche; für den Export wurde wenig gekauft, 
5. erwachſene Angehörige ; 17. Praktische Demonſtrationen in entſprechenden Fabriken: Derſelbe. e e Fällen 8 Thlr. pr. 45 Pfd., geringere 
6. nicht erwerbsthätige Kinder; 18. Anatomie und Phyſiologie der Hausſäugethiere: Dr. Dammann. 3 a 
7. öffentliche Beamte; 19. Lehre von den äußeren Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 17. und 
8. Perſonen der Armee; f 20. Geſundheitspflege der Hausſäugethiere: Derſelbe. 20. Auguſt. Der Auftrieb betrug: i) 416 Stück Aindvieh, darunter 
9. Almoſenempfänger und berufsloſe Inſaſſen von Anſtalten. 21. Thierärztliche Klinik: Derſelbe. 11 Ochſen, 200 Kühe. 2) 974 St. Schweine. 3) 2,057 St. Schafvieh. 
Man kann nicht behaupten, daß die Arbeitnehmer (wenn wir die] 22. Anorganiſche Experimental⸗Chemie: Prof. Dr. Tro mmer. 8 e ana ee EN, a 
Selbſiſtändigen in Beſiz, Beruf und Erwerb als Arbeitgeber auffaſſen) 23. Analytiſche Chemie und Anleitung zu chemischen Unterſuchungen tend überftieg, dagegen wurden Kälber bei ftärterer Nachfrage beſſer bezahlt. 
its mehr zu Markte ſhcden, fee rm 25 ; im chemiſchen Laboratorium: Prof. Dr. Scholz. Hammel blieben gedrückt. 
gleichzeitig der erheblich verſchiedenen Za eider eingedenk iſt. on] 24. Düngerlehre: Derſelbe. ; 2 a ie k 
Erſteren verunglückten in vier Jahren 10,598, von Letzteren 5959,25. Repetitorium der organiſchen Chemie: Derſelbe. bude 1882. Sil aden 1040 Siu police Bc Stan eie, 


von dem eine Zwiſchenſtellung einnehmenden Directions“, Aufſichts⸗ und 26. Naturgeſchichte der landw. ſchädlichen Thiere und Lehre von den 380 Stuck walachiſche und 100 Stück deutſche, zuſammen 4642 Stück Ochſen 
Rechnungs⸗Perſonal außerdem noch 906. Mit dieſen Ziffern in engem Krankheiten der Pflanzen: Prof. Dr. Jeſſen. 
Zuſammenhang ftehen die nach ihren Vermögens ⸗ Verhältniſſen unter⸗ 27. Principien des allgemeinen Pflanzenbaues mit Rückſicht auf Kli⸗ 


ſchiedenen Verunglückten. Mehr oder weniger gefeit gegen Verun⸗ matologie: Derſelbe. 
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erbiſche fl. 26—29, für walachiſche 25—29 und für deutſche Ochſen fl. 31—33. 
Von einer bieſigen Firma wurden 200 Stück Ochſen zur Verproviantirung 
der in Böhmen manöverirenden Truppen gekauft. Zur Stunde (12 Uhr 
Mittags) find außer den zurückgebliebenen 200 Stück beſſarabiſchen Ochſen 
noch 400 Stück unverkauft. Markt flau. 


M.. 
ofen, 22. Auguſt. [Wochenbericht] Während der b 
Woche war das Wetter herbstlich ſchön; mitunter hatten wir 1 ende 
Regenſchauer, die Nächte waren ſchon meiſt recht kühl. Für Kartoffeln und 
Hackfrüchte it das Wetter ſehr erwünſcht, da der Boden noch Feuchtigkeit 
bedarf. Die Ernte iſt in der ganzen Provinz bollftändig beendet und haben 
ſchon viele der kleineren Landwirthe mit der Bearbeitung ber Felder be⸗ 

nnen. In dieſer Woche hatten wir eine größere a nament⸗ 
ich kamen vermehrte Transporte von Producenten heran. Die auswärtigen 
Getreidemärkte verfolgten die ganze Woche hindurch eine weichende Richtung; 
in Folge deſſen machte ſich auch im dieswöchentlichen Geſchäftsverkehr eine 
recht flaue Stimmung bemerkbar. Anfangs der Woche wurden meiſt vor⸗ 
wöchentliche Preiſe erzielt; im Verlauf hat die Kaufluſt merklich nachgelaſſen, 
ſo daß untergeordnete Qualitäten fait unverkäuflich waren. Verſandtfrage trat 
nur ſchwach hervor und blieben Exporteure ſehr unthätig im Einkauf; eben 
ſo deckten Conſumenten nur den nothwendigſten Bedarf, da Mehl ſchwer zu 
verkaufen iſt. Mit den Bahnen wurden pom 15. bis 21. Auguſt verladen 


nur 100 zum Contingent der Verunglückten ſtellten, während von 29. Anleitung zum Beſtimmen landw. Sämereien: Derſelbe. 
Claſſenſteuer⸗Zahlenden in der nämlichen Zeit 9481 einem gewaltſamen 30. Mifroftopiiche Uebungen in der Pflanzen⸗Anatomie: Derſelbe. 
Tode erlagen. Endlich ſei noch bemerkt, daß ſich unter den tödtlich 3 1. Geognoſie: Prof. Dr. Scholz. 

Verunglückten der Jahre 1860 — 1872 in Preußen nicht weniger als 32. Landw. Baukunſt, I. Theil: Akadem. Baumeiſter Müller. 
1168 notoriſche Alcoholiſten befanden. 33. Praktiſche Geometrie: Prof. Dr. Minigerode. 

Mechanik und Maſchinenlehre: Derſelbe. 


Königliche landwirthſchaftliche Akademie Poppelsdorf Der Director der königl. Staats- und landwirthſchaftlichen 
in Verbindung mit Akademie Eldena. 


der Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität Bonn. Geh. Reg.⸗Rath Dr. E. Baumſtark. 


Das Winter⸗Semeſter beginnt am 15. October d. J. gleichzeitig i 
mit den Vorlefungen an der Univerfität Bonn. Der ſpecielle Lehrplan ee 47 eee ee Pues, vor 
umfaßt folgende mit Demonſtrationen verbundene wiſſenſchaftliche Vor: | eine ſchwere Alternative geitellt worden und wird dadurch jedenfalls bei 
träge: 
Einleitung in die landwirthſchaftlichen Studien: Director Profeſſor Dr. ſchläge des Vorſitzenden des Congreſſes Deuticher Landwirthe, betreffend die 

Dünkelberg. Vereinigung des Congreſſes mit dem Deutſchen Landwirthſchafts⸗Rathe . 
Ueber rationellen Wirthſchaftsbetrieb und Güter⸗Meliorationen: Derſelbe. 5 Thefen der Begutachtung des Ausſchuſſes, des Landwirthſchafts⸗ 


i : Derſelbe. alhs und des Congreſſes ſelbſt. „J) Der Deulſche Landwirths⸗Congreß be⸗ 78 Wſpl. Weizen, 368 Wſpl. Roggen, 28 Wſpl. Gerſte, 21 Wſpl. Hafer und 
Tarationelehre ‚De 5 as Dr. ® ſchließt mit dem Schluſſe feiner Sitzung im Februar 1875 feine Auf- 108 Wſpl. Oelſaaten. 5 
Landwirthſchaftliches Seminar: Derſelbe und Prof. Dr. Werner. löſung. 2) Sei A ller Ar b E 
Ne g. 2) Sein ganzes Beſitzthum an ctiven aller Art geht ebenſo, wie 5 
Rindoiehzucht: Prof. Dr. Werner. alle ſeine Verpflichtungen auf den D. L. R. über. Daſſelde gilt von allen G. F. Magdeburg, 21. Auguſt. [Marktbericht] Das Wetter war 
f pflicht f 9 5 h a 
Specieller Pflanzenbau: Derſelbe. ihm, reſp. ſeinem Ausſchuſse were und namentlich vom letzten Congreſſe m dieſer Woche, abgeſehen von ein Paar kurzen Regenſchauern in den erſten 
Landwi iche Buchführung: Derſelbe. er noch obliegenden Arbeiten. ) Der D. L. R. verſtärkt jih durch vie Tagen ſchoͤn und trocken und begünſiigte vollends dae. Eimernten der Halm⸗ 
udwirthſchaftliche Buchführung f 
5 Zahl von 6 bis 8 Mitgli (be auf dem C e du elative früchte, das in unſerer Gegend nun als faſt gänzlich beendet betrachtet wer⸗ 
Allgemeiner Pflanzenbau: Dr. Havenſtein hl von 8 Mitgliedern, we dem Congreſſe durch relative N f f 2 
Handels N ; 6 > d timmenmehrheit gewählt, als gleich berechtigte Mitglieder in den L. R. ein⸗ den kann. Die Urtheile über das Ergebniß lauten verſchieden; faßt man ſie 
gewächsbau: Derſelbe. f treten, jedesmal, wenn (im Berlin) ein Congreß ſtattfindet, neu gewählt wer⸗zuſammen, fo dürfte man den Weizenertrag als gut, den Ertrag von Roggen 
Obſtbaumzucht: Garten⸗Inſpector Sin ning. den und im Falle des Ausſcheidens in der Iwiſchenzeit ſich durch Cooptation | und Gerite als mittelgut und den vom Hafer als gering bezeichnen. 
Forſtbenutzung, Forſtſchuz und Taxation: Oberförſter Profeſſor Dr. ergänzen (vgl. ). 4. Der D. L. R. verpflichtet ſich, von Zeit zu Zeit und Im Getreidehandel iſt eine große Flauheit eingetreten. Das ſtarke und 
Boragrene e im he Br ES are nn, md Sun 
. n inen uß die auf demſelben zu 5 1 
a e Prof. Dr. Freytag. henne Gegennänbe vorzubereiten. 5. Für die Gef EhtBordnung vieler Mühlen wegen Waſſermangels verurſachten einen bedeutenden Preis⸗ 
Senior? A : Derſelbe. >. Congreſſe waer ue die 6 — RR 1. 5 . 125 be in rückgang, beſonders in Weizen und Roggen. 
emi Derſelbe. eltung.“ Begründet werden dieſe, i ie Selbſtauflöſung des freien 
nzenernähru : 2 Congreſſes und die Abänderung der Statuten des aus den len der Breslau, 26. Auguſt. roducten⸗ Wochenbericht. i 
2 2 a Gele u a Sofwehſel: Prof. Dr been e n d deren bevorgeenden e nn er 8 hat 5 ee ae — ge Anh auto 
N tenden Theſen im Weſentlichen mi inweis darauf, da r . L. in den zeitigen Morgenſtunden unter + r. Die Weide⸗ und er⸗ 
Zunßz. k: ; feine eigentlichen Aufgaben, und zwar gröͤßtentheils zu voller Zufriedenheit, ſchläge haben ſich bedeutend erholt, neue Futterſchläge, beſtehend aus Acker⸗ 
Experimental Phys : Ingenieur Gieſeler. gelöſt habe und daß gerade die Schöpfung des D. L. R. ihn ſelbſt tünftighin ſpörgel, Buchweizen, Moorhirſe, Wicken und Erdſen find angelegt worden 
Phyftkaliſches Practicum: Derſelbe. überflüffig mache. Dieſer habe bereits die weſentlichſten aben des Con⸗ und verſprechen Mitte October noch einen guten rei ichen Schnitt abzu⸗ 
Mechanik der landw. Geräthe und Maſchinen: Derſelbe reſſes übernommen und bilde das muſtergiltig eingerichtete berathende geben. Die Rapsſaat iſt als beendet zu betrachten, in den meiſten allen 
; de. en, Organ zur Entſcheidung über alle für die Landwirthſchaft lige Angelegen⸗ iſt Raps bereits aufgegangen. Das Getreidegeihäit am hieſigen Platze 
ie und Phyſiologie: Prof. D 
Pflanzen⸗Anatomie und 3 yſiologie: Prof. Dr. Körnicke. heiten und zur Unterbreitung von Vorſchlägen an die entſcheidenden Behör⸗ war trotz eingetretener Baiſſe immer noch lebhaft zu nennen. 
Phyſtologiſche und mikroſkopiſche Uebungen: Derſelbe. den. Der Congreß felbſt könne nach den Erfahrungen der letzten dor nicht Weizen war ſtark zugeführt, gute Waare weniger. Bezahlt wurde für 
Naturgeſchichte der Wirbelthiere: Prof. Dr. Troſchel. mehr wie bisher tagen und nur noch dann Ausſicht auf Erfolge haben, feinen weißen Meizen 7—7°, Thlr., gelben 6 —7 ½ Thlr. pro 100 Kigr. 
Mineralogie: Prof. Dr. Andrae. 0 er 5 i e 5 a re Fr 6 en Anke 90 700 n Preiſe wenig zurückgehend. Man zahlte 
5 8 anderverſammlun umgeſtalte. ieſe Umwan iſt aber ni — r. pro g. 
Landw. Baukunde: Baurath Dr. Schubert. wünſchenswerth, da die baden erfolg Deutſcher Land⸗ und Forſt⸗ Gerſte meiſt in geringeren Qualitäten zugeführt, und wurden bas 
Wege: und Waſſerbau: Derſelbe. wirthe“, welche eine wandernde wat, keiner Sympathie mehr ſich erfreut und durch die Preiſe gedrückt feinſte Waare blieb geſucht, abgegeben wurde die⸗ 


Zeichnen⸗Unterricht: Derſelbe und Ingenieur Gieſeler. deshalb überhaupt nicht mehr zuſammenzubringen if. ſelbe 54—5%—6% Thlr. feinfte Sorte 646% Thlr. pro 100 Klgt, 


nn r e 


Leinſaat 8, —9%4—9% Thlr. pro 100 Klgr. 
Schlaglein Y—% Thlr. billiger pro 100 Klgr. 
Hantiaat shne Zufuhr, 6%—7 Thlr. pro 100 Algr. 
e ſchleſiſcher 2 — 2 Thlr., ungariſcher 2% — 2% Thlr. 
pro 2 gr. 
Leinkuchen, ſchleſiſcher 34—3% Aue pro 50 Klgr. 


Hafer war ſtark am Markte, deshalb die Preiſe etwas weichend. Die Klee⸗ und Grasſamen, Zufuhr ſehr ſchwach und wird für Rothklee 
neue Waare fällt meiſtens gut aus, ſowohl an Farbe als auch an Gewicht.] auch bleiben. f Baan eee f , 
Bezahlt wurde 54—6—6% Thlr. pro 100 Klgr. 1) rother Klee 12 —15½ Thlr. pro 50 Klgr. 
Lupinen wenig gehandelt, gelbe 5 —5% Thlr., blaue 4% — 5 Thlr. 2) weißer Klee 15—21 Thlr. pro 50 Klgr. 
pro 100 Klar. 2 3 3) gelber Klee 4% —5 Thlr. pro 50 Klar. 
Hülſenfrüchte im Ganzen wenig angeboten. 9 chwediſcher Klee 16—21 Thlr. pro 50 Klar. 
1) Kocherbſen geſucht, 674 —6 % Thlr. pro 100 Klgr. 5) Grasſamen, Thymothee 9—11 Thlr. pro 50 Klgr. Spiritus 25½ Thlr. pro 10,000 pCt. 
2 9 5 rbſen gefragt, 6 —6½ Thlr. pro 100 Klgr. „1718 Thlr., franz. 23—24 Thlr. pro 50 Klgr. Mehl auch etwas im Preiſe gedrückt. 
3) Linſen, große 9% —I% Thlr., leine 6% —7 Tblr. pro 100 Klgr Esparſette 6% 3 Thlr. per 50 Klgr. eiern 14% —5 Thlr. pro 50 Klgr. 
4) 158 ſchleſiſche 8-8 ½ Thlr., galiziſche 7 7 Thlr. pro 7-84, bir. pr. 50 Klgr. eizenkleie 34-—4% Thlr. pr. 50 Klgr. 


Klg Weizenſtärke 87 —9 / Thlr. pro 50 Klgr. 
5) Mais ſtarke Nachfrage, 51 —6 Thlr. pro 100 Klgr. 1 d 5—5 lr. 5 1 
Wicken 6--6% Thlr. pro 100 Kl r. 5 eee ee De 


5 gr. eu 1 —1 7 Thlr. für gute Waare pro 50 Kilogr. 
irſe, roher, ſtark angeboten, 57 —5 7 Thlr. pro 100 Klgr. b wach, 8%—9 00 Kilo zr. 
en ieh, 687% Thlr. 5 ; AN Alge 9 angſtroh, Angebot ſchwa 79 Thlr. pro 600 o gr 


(Speiſekartoffeln) 1 1% Thlr. pro 50 Klgr. m. 


CLEandwirthſchaftliche Zehranitalt 
in Hildesheim. 


Das Winterhalbjahr beginnt Dienstag, den 13. October. Weitere Auskunft 
ertheilt der Unterzeichnete. 358] 
E. Michelsen, Direcor. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist soeben erschienen: 
Die 


thierzüchterischen Controversen 


der Gegenwart. 


elſaaten: 

Raps 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 7 —7 , —8 Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 71 —8 7, Thlr. pro 100 Klgr. . 
Leindotter 6%—7% Thlr. pro 100 Klar. 


Wien. 


Breslau. Krakau. 


General⸗Agenten 


für 


Robey & Co. 


Eine Beleuchtung der durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 
tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes und ihrer 
Bedeutung für die Praxis. 


Von P. von Mitschke-Collande (Girbigsdorf). 
Gr. 8. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Chlt. 15 Sgr. ord. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 


Empfeblen Locomobilen und Dreſchmaſchinen, Strohelevatoren in allen Größen zur ſofortigen Lieferung mit allen 
neueſten Verheſſerungen unter Garantie. Ueber 100 Satz dieſer wirklich vorzüglichen Maſchinen ſeit wenig Jahren in Schleſien 
eingeführt. Vollkommenſte Reinigung, Sortirung und Reindruſch. Atteſte renommirteſter ſchleſiſcher Landwirthe zu Dienſten. 


Breslau. A. Mackean & CO., Siebener dr 
—: enn, TRETEN STSKETFTRTERSESUERTN 


F. Astfalck, Sreitag, den 11. Septbr. c., 


? von Vormittag 10 Uhr ab, werden 
Breslau, auf dem Gute Rot h lad bei 
Herren-Strasse 28, 


Bunzlau i. Schl.: 
General - Agentur der [44 St. 1 äh. Ziegen, 
e „Champion“, 


N A Langenſalzaer Race, weiß und uns 
combinirte Getreide- und Gras-Mähemaschine 


gehörnt, und ; [378] 
25 St. alte Ziegen 
von Warder, Mitchell & Co., 
Springfield, Ohio U. 8. 


meiſtbietend verkauft. 
Breit-Dreschmaschinen, 


1 : 
Außerdem werden Ziegenbode bon 
1 2 
verſchiedenem Alter und jähr. Zie⸗ 
zum Göpelbetrieb mit Kleedreschapparat u. Reinigungsmaschine, welche sich durch 
leichten Gang, grosse Leistungsfähigkeit und reiuen Drusch auszeichnen, empfehle 


en, drei junge Allgauer 
ullen und ſechs Allgauer 
ich als Specialität meiner Fabrik. Leistung der Maschine pro Tag 100 — 150 
Scheffel Wintergetreide oder 200—250 Scheffel Sommergetreide. Auf Wunsch 


Kalben zum Vertauf geiteit. 
bin ich sehr gern bereit, mehrere Hundert der besten Zeugnisse 184370 zu über- 
[379 


Rothlach b. Bunzlan i. Schl. 


Die Guts⸗Verwaltung. 
Ferner empfehle ich 


Kartoffel-Aushebepflüge Heidrich. «210% 


Graf Münster'sche, neueste Construction, eigenes Fabrikat. 


Alle anderen landwirthschaftlichen nn 190 


aus den renommirtesten Fabriken halte ich auf Lager. 


J. Kemna, Breslau, 
Meer Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 
RE ERTEILEN BR EEE INTEREST 

Göpel⸗Dreſchmaſchinen an Patent = Trommeln u 
sonnig, Dtillmaſchinen, Düngerſtreuer Patene“ Häckſel⸗ 
maſchinen, Oelkuchenbrecher u. Schrotmühlen, bout aus 

Locomobilen und Dampfdreſchmaſchinen 


von bewährter Ausführung und Leiſtung empfehlen 4 0 (H. 22542) [381] 


Felix Lober „ Breslau. 


in Ida- und Marienkätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), 1 Superphosphate a 
moniak reſp. Stickſtoff, Kali c, Knochenmehl gedämpft oder mit Schweieljäure 
da ae führe ir die fonft 5 äh (H. 21701) 
enſo führen wir die fonftigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter i⸗ 
ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak x de ae 
Proben und Preis-ECourants verjenden wir auf Verlangen franco. 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Sllesla, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſun; 
(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrik) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Baker- und Meſillones⸗Gnano, 
Ammoniak⸗Superphosphate, ſchwefelſauren Ammoniak und Leipziger Fleiſch⸗ 
mehl empfehlen unter Garantie des Gehalts ab Freiberg i. S. und von unſerem 
Lager hier. 314 
Preis⸗Courante auf Verlangen franco. Zahlungsbedingungen nach Uebereinkommen. 
Gef. Aufträge erbitten baldmöglichſt (H. 22024) 


Felix Lober & Co., Breslau, 


Tauentzienſtraße Bu. 


Fein gedämpftes Knochenmehl 1. = 


offerirt billigst 


[297] 


u 


[362] 


2] 


Oscar Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Ritterplatz Nr. 1. 


Gegen Feldmäuse! 


Phosphor-Pillen à Pfd. = 3000 Stück = 10 Sgr., Ctr. = 30 Thlr. [373] 
Phosphor-Latwerge à Pfd. — 5 Sgr., Ctr. = 15 Thlr. (& 175/8) 
Bohras, 


weis See, Wilh. Tscheuschner, Apotheker. 


Futter-Fleischmeht | 
der Liebig ſchen Fleiſch- Extract Compagnie (Fray Bentos, 
Süd Amerika). 


Vorzügliches Futter⸗ und Maſtmittel für Schweine, 


1 Pfd. Futter⸗Fleiſchmehl erzeugt! Pfd. Körpergewicht. 


Carl Scharff & Co., Breslau. 


Der B odverfauf 10 der 
Original-Rambonillet⸗ 


Kammwoll⸗Heerde 
der Herrſchaft Grüben bei Falken⸗ 
berg OS. Deutſches Heerdbuch, Band 
3, Seite 124) beginnt (H. 22479] 


am 15. Septbr. d. J. 


Die nächſte Eiſenbahnſtation iſt Loͤwen. 


eee eee Wr 
Dominium Dentfch = Steine bei 
Ohlau verkauft 364] 


400 Stück Schafe, 


theils Muttern, theils Schöpſe, zur Zucht 


Tauentzienſtraße 8. 


Merino⸗Zucht⸗Schafvieh⸗Verkauf. 


Die Guts⸗Verwaltung zu Schönhof in k. k. Schleſien — eine Stunde van Bahnhof 
M.⸗Oſtrau entfernt — verkauft wegen Reorganiſirung der Wirtbſchaft ihre noch beſtehende 


Neuen franzöſiſchen 
Saatroggen, 


direct bezogen in vorzüglichſter Oualität 


Elite-Merino⸗Schafheerde, die aus einer 2800 Stück beſtandenen prachtvollen, rein gezüchteten | 252 5 ö ; und zur Daft ſich eignend. empfiehlt unter billigſter Berechnung 
und wollreichen Schafheerde ausgewählt wurde, und zwar beſtehend aus Wir Re EV (0,0%) Louis Eckersdorff, 
Se a — — 9 — |l — Brieg. ö 
8 jährigen E ö E e 2 
8 Saat- Kartoffeln. Dachpaypen men 
15 „ heurigen Bodlämmern, Friedrich v. Groeling (Bütten⸗, Tafel, Handpappen eigener Für ein Gut in Oberſchleſien wird 
= . Särgen Zuchtmüttern, Guts beſitzer. ’ 2 85 e Sin 1 ee anche di 
6 =  Sjährigen D 1 1 5 4 er eamter, oder auch ein nüchterner durch⸗ 
9 > eee Lindenberg b. Berlin NO, er aus ae ge Witte dee, 
38 = Bjährigen g Illuſtrirte Kataloge auf Wunſch Steinkohlentheer, der deutſch und nr bei | 
35 - 2jährigen Nachzuchtmüttern, franco und gratis. [377] Steinkohl einem Gehalt von 100-120 Thlr. und 
42 Ijahrigen 5 Bei einkohlenpech, völlig freier Station, ſowie jebr anſtän⸗ ' 
50 heurigen Spe me und Herbſtbezug 25 Ct. Rabatt. Asphalt und Dachlack, dat De Chet 952 
- E ER — Dachpappen⸗Nägel, befördert die Annoncen-Crpedition 


356 Stück in Summa. 


Holzeement⸗, Deckpapier⸗, 


von Rudolf Moſſe, Breslau. (386 


Kartoffeln. 


König der Frühen (King of the Early), 
neue amerikaniſche Sorte, eben ſo ertragreich 
wie die bekannte Roſen⸗Kartoffel, jedoch noch 
früher und bedeutend feinere Qualität 
und gegen ungünſtige Witterungs⸗Einflüſſe 
und ſchlechte Bodenarten weniger empfindlich 
als jede andere Sorte. 


100 Pfund 3˙ Thaler. 


Die Effectuirung der geehrten Aufträge 
* der Reihe nach wie fie eingehen (ge 
gen Baarbezahlung). 

Zu bemerken, daß unter oben benanntem 
Namen an mehreren Orten auch die unrich⸗ 
tige Sorte Verbreitung gefunden, wo hin⸗ 
gegen ich für die Echtheit der von mir 
empfohlenen ea garantire. 

＋ 


Dieſe Schafheerde unterliegt weder der Dreh: noch Traberkrankheit, auch eriftirt] 
weder Fäule noch ſonſt eine andere bei Schafheerden übliche Krankheit. Das Wollſchur⸗ 
refultat im Hauptdurchſchnitt iſt ein glänzendes, wovon ſich die Herren Käufer nach den 
Schurliſten die Ueberzeugung verſchaffen können. Kaufluſtigen wird der Wagen zum be⸗ 
nannten Bahnhofe auf Verlangen geſtellt. 363] 


Guts⸗Verwaltung Schönhof in k. k. Schleſien, 


Papp- und Holzcement- 
Bedachungen 


in Accord unter mehrjähriger Garantie 
zu ſoliden Preiſen. 


Stalling & Ziem 


[298] in Breslau. 
Comptoir: Nicolaiplatz 2. 


Ziegelmeiſter⸗Poſten. 

Der durch Tod erledigte Ziegelmeiſter⸗ 
Poſten auf der Herrſchaft Ober⸗Glogau 
8 it bald oder zum 1. October zu vers 
geben. 


am 10. Auguſt 187 


Ein anſtändiges, arbeitſames Mädchen, 
26 Jahr alt, mit allen häuslichen Arbeiten 
vertraut, ſucht gegen freie Station auf einem 
Gute Stellung, um ſich landwirthſchaftlich 
auszubilden. Offerten erbeten sub P. T. 10 
Briefkaſten dieſer Zeitung. 382 

Kartoffel⸗Ausgrabe⸗Maſchinen lie⸗ 
fern Gottlieb, Schramm & Dill, 
Hersfeld, Heſſen. (H. 62369) [371] 


m Oberſchleſi ſche Steinkohlen 


in Waggonladung verſendet billigſt H. 22583) [385] 


E D. Böhm, Koblengeſchäft 


NB. Auf Verlangen Preis⸗Courant. in Kattowitz OS. 


Correns⸗Stauden⸗Roggen, 
in vorzüglichſter Qualität, offerirt zur Saat 
15 Sgr. über böchſte Notiz. „ 384] 
Dominium Körnitz 
bei Ober⸗Glogau. 
i Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 

Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


150 Ctr. frühe Roſenkartoffeln Early rose 


verkauft nach der Ernte unter Garantie der Aechtheit & Ctr. 2 Thlr. loco Slawentzitz. 


+ ’ 
F. W. Auras. ürſtlicher Hofgärtner in Slawentzitz, 
383] a Kreis Coſel. 


Beſtellungen werden der Reihe nach berückſichtigt. 


